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Ernste Warnung an die Welt

See Führer antwortet den Engländern
..Ich vertraue nicht ani Papiere , sondern aus Euch , meine Volksgenossen t" — Kundgebung der lvvvv«

Der Führertag von Wilhelmshaven
Von unseremnach Wilhelmshaven entsandten vr . L . - Schriftleiter

Wilhelmshaven , 2. April.
Der Führertag von Wilhelmshaven fand

seinen imposanten Abschluß mit einer Groß¬
kundgebung aus dem Rathausplatz , auf
dem sich rund 100 000 Menschen eingesunken
hatten , um die große weltpolitische Rede des
Führers zu hören.

Während sich der weite Platz und die Tri¬
bünen bis auf den letzten Stehplatz füllten , ver¬
ließ gegen 17 Uhr der Führer das Schlachtschiff
„ Scharnhorst " und begab sich mit seiner enge¬
ren Begleitung im Kraftwagen durch Wilhelms¬
haven nach dem Rathaus , wo er um 17.15 Uhr
eintraf und nach dem Abschreiten der Fronten
von Ehrenformationen der Gliederungen im
Großen Sitzungssaal in einem kurzen Festakt
den Ehrenbürgerbrief der Kriegs¬
marinestadt aus der Hand des Ober¬
bürgermeisters Or. Müller entgegennahm.
Der Oberbürgermeister betoilte in seiner
Ansprache , die auch auf den Rathausplatz
und auf die Straßenlautsprecher übertragen
wurde , die Jadestädte hätten auf Grund ihrer
Schicksalsverbundenheit mit der Marine des
Zweiten Reiches nach dem Niederbruch von
1918 Not und Elend besonders kennengelernt,
und für sie sei deshalb der Tag der Macht¬
übernahme wahrhaft eine Schicksals¬
wende gewesen . Der Oberbürgermeister
dankte dem Führer dafür , daß er durch die
Wiederherstellung der deutschen Seegeltung auch
den Emporstieg Wilhelmshavens herbeigesührt
habe , und schloß mit dem Gelöbnis treuester
Gefolgschaft in guten wie - in schweren Tagen.
Der Führer dankte für diese Ehrung unter
Hinweis darauf , daß er alles tun werde , um
die Schwierigkeiten überwinden zu helfen , welche
als Folge des ungewöhnlichen Aufstiegs der
Stadt auf wirtschaftlichem Gebiet und dem Ge¬
biet des Wohnungsbaues entstanden seien.

in der er unter Hinweis auf die 15jährige
-- Leidenszeit des deutschen Volkes vor der

Machtübernahme die berechtigten Lebens¬
interessen des Reiches gegen die ausländische
Lügenhetze verteidigte . Ausgehend von dem
Beispiel , das für den Niedergang und den

Emporstieg Deutschlands gerade eine Stadt
wie Wilhelmshaven biete , wandte er sich gegen
diejenigen , die dem deutschen Volke Vorwersen
zu müssen glaubten , es wende eine Politik der
Gewalt an und störe den europäischen Frieden.
Die Rede lautete wie folgt:

Die große Rede des Führers
Deutsche Volksgenossen
und Volksgenossinnen!
Wer den Verfall und den Emporstieg

Deutschlands ermessen will , der mutz sich die
Entwicklung einer Stadt wie Wilhelmshaven
ansehen , einst fast ohne Aussicht auf eine Zu¬
kunft — heute wieder erfüllt vom Dröhnender
Arbeit und des Schaffens . Es ist dies , wenn
man sich diese Vergangenheit wieder ins Ge¬
dächtnis zurückruft , wie ein Wunder.

Als die Stadt ihren Aufschwung erlebte , fiel
dieser zusammen mit dem Emporstieg des
Deutschen Reiches nach seinen Einigungskämp-
sen . Dieses Deutschland war ein Deutschland
des Friedens . In derselben Zeit , in der die
sogenannten friedliebenden , tugendhaften Natio¬
nen eine ganze Anzahl von K r i e g e n führten,
hat Deutschland damals nur ein Ziel gekannt : den
Frieden zu bewahren , im Frieden zu arbei¬
ten, den Wohlstand seiner Bewohner zu heben
und damit zur ländlichen Kultur und Gesittung
beizutragen . Dieses Deutschland der Friedens¬
zeit hat mit unendlichem Fleiß , mit Genialität
und mit Beharrlichkeit versucht , sich sein Leben
im Innern zu gestalten und sich nach außen
durch die Teilnahme am friedlichen Wettbewerb
der Völker einen gebührenden Platz an der
Sonne zu sichern . Trotzdem dieses Deutschland
jahrzehntelang der sicherste Garant des Frie¬
dens war und sich selbst nur seiner friedlichen
Beschäftigung hingab , hat es andere Völker
und besonders deren Staatsmänner nicht da¬
von abhalten können , diesen Emporstieg mit
Neid und Haß zu verfolgen und endlich mit
einem Kriege zu beantworten.

Wir wissen es heute aus den Akten der Ge¬
schichte, wie die damalige Einkreisungs-
poltik planmäßig von England aus
betrieben worden war . Wir wissen aus zahl¬

reichen Feststellungen und Publikationen , daß
man in diesem Lande die Auffassung vertrat,
es fei notwendig , Deutschland militärisch nie-
derzuwerfen , weil seine Vernichtung jedem bri¬
tischen Bürger ein höheres Ausmaß an Lebens¬
gütern sichern würde . (Stürmische Pfuirufe .)

Gewiß , Deutschland hat damals Fehler be¬
gangen . Sein schwerster Fehler war , diese Ein-

, kreisung zu sehen und sich ihrer nicht beizeiten
zu erwehren . ( Mit stürmischem Händeklatschen
stimmen die Massen dem Führer zu .)

Die einzige Schuld , die wir diesem dama¬
ligen Regime vorwersen können , ist die , daß
es von dem teuflischen Plan eines Ueber-
falles aus das Reich volle Kenntnis batte und
doch nicht die Entschlußkraft aufbrachte , die¬
sen Ueherfall beizeiten abzuwehren , sondern
diese Einkreisung bis zum Anbruch der Kata¬
strophe ausreifen ließ . Die Folge war der
Weltkrieg!

IN diesem Krieg hat das deutsche Volk dann —
obwohl es keineswegs am besten gerüstet war —
heldenhaft gekämpft . Kein Volkkannfür
sich den Ruhm in Anspruch nehmen,
uns niedergezwungenzu haben , am
wenigsten dasjenige, dessen Staats¬
männer heute die größten Worte
sprechen! ( Wieder brechen die Zehntausendein langanhaltenden Beifall aus .)

Ungeschlagen und unbesiegt ist Deutschlanddamals geblieben , zu Lande , auf der See und
in der Luft . Und dennoch haben wir den Krieg
verloren . Wir kennen die Macht , die damals
Deutschland besiegt hat.

Es war die Macht der Lüge , das Gift einer
Propaganda , die vor keiner Verdrehung und
vor keiner Unwahrheit zurückschreckte, und
der das Deutsche Reich , weil es unvorbereitet
war , gänzlich wehrlos gegenüberstand.Die Kundgebung

Im Scheine der sinkenden Sonne bot der
festlich bewegte Rathausplatz ein farbenfreudi¬
ges Bild . Unter den Klängen des Marsches
„Preußens Gloria " waren , noch ehe der Führer
den Platz betrat , 600 Standarten und Fahnen
der Bewegung durch den breiten Mittelgang
zu beiden Seiten der Ehrentribünen auf¬
marschiert , voran die Standarte Oldenburgs.
Je weiter der Zeiger der Rathausuhr vor¬
rückte , um so stärker wurde die Spannung der
Hunderttausend , und wie ein einziger Jubel¬
ruf erklang ihr „Heil " zur Begrüßung des
Führers , als er um 17.40 Uhr mit seiner Be¬
gleitung den Mittelgang entlangschritt und auf
der Mitteltribüne Platz nahm , während auf
der Rednertribüne die Führerstandarte hoch¬
ging . Die Großkundgebung wurde durch fol¬
gende Ansprache des Gauleiters und Reichs¬
statthalters Weser -Ems , Carl Röver, ein¬
geleitet:

Gruß des Gauleiters
„Mein Führer ! Deutsche Volksgenossen!

Deutsche Männer , Frauen und Jugend ! Sieben
Jahre sind nunmehr vergangen , seit unser
Führer in der Kriegsmarinestadt Wilhelms¬
haven gesprochen hat . Kurze Zeit darauf mutzte
Brüning kapitulieren , und dreiviertel Jahre
später , mein Führer , kam der 30. Januar!
Welche Wandlung in dieser Kriegs-
marinestadt ! Seit 1932 hat sich die Zahl der
auf der Werft Beschäftigten um das Sechsfache
vermehrt . Mein Führer , ich bitte Sie nunmehr,
zu den hunderttausend Volksgenossen der
Kriegsmartnestadt sprechen zu wollen !"

Dev Züyvev und die Wett
An deiner Kraft bricht sich der Haß der Welt,
Wie Wogen am granitnen Fels Verbranden.
An dir wird ihre Hinterlist zuschanden.
Die sich mit Lügen dir entgegenstellt.

Gequälte Deutsche lösest du von Banden,
Nicht fragend , ob der Neider Wutschrei gellt.
Je lauter die gemeine M ?ute bellt.
Wächst höher nur dein Ruhm in allen Landen.

Klarsichtig in die fernste Zukunft schauend.
Führst d« uns zum Triumphe März Um März,
Gelassen deines Glückes Sternen trauend.

Dich treibt dein großes , unerschrocknes Herz:
Aus Gott allein und deine Stärke bauend.
Trägst du Großdeutschlands Fahne sonnenwärts!

Der Führer Irak nun aus das Podium und
Kahm das Wort zu einer etnstündigen Rede, Heinrich « na » rr.

Als die 14 Punkte Wilsons verkündet
wurden , sahen viele deutsche Volksgenossen , vor
allem die damals „ führenden " Männer , in
diesen 14 Punkten nicht nur die Möglichkeit zur
Beendigung des Weltkrieges , sondern zu einer
endgültigen Befriedung aller Völker dieser
Erde . Es sollte ein Friede der Versöhnung und
der Verständigung kommen , ein Friede , der
weder Sieger noch Besiegte kennen sollte , ein
Friede ohne Entschädigungen , ein Friede glei¬
chen Rechtes für alle , ein Friede gleicher Ver¬
teilung der Kolonialgebiete und gleicher Berück¬
sichtigung der Kolonialwünsche . Ein Friede,
der seine letzte Bekrönung in einem Völkerbund
aller freien Nationen finden sollte . Er sollte
als Garant für das gleiche Recht es als über¬
flüssig erscheinen lassen , daß in Zukunft die
Völker noch die Rüstung zu tragen hätten , die
sie vorher , Wie man behauptete , so schwer be¬
drückte . Also Abrüstung , und zwar Abrüstung
aller Nationen ! Deutschland sollte mit dem
guten Beispiel vorangehen , und alle sollten
verpflichtet sein , seiner Abrüstung zu folgen?

Größter Wortbrmh
avee Zeiten

Aber auch das Zeitalter der sogenannten Ge¬
heimdiplomatie sollte beendet werden . Alle
Probleme sollten offen und frei besprochen
werden . Vor allem aber sollte das Selbst¬
bestimmungsrecht der Völker nun
endlich stabilisiert und zum wichtigsten Faktor
erhoben werden . Deutschland hat diesen Ver¬
sicherungen geglaubt ! Es hat im Vertrauen aus
diese Erklärungen seine Waffen niedergelegt.

Und dann begann ein Wortbruch , wie ihn
die Weltgeschichte noch niemals sah ! (Ein
zehntausendfaches Pfui gellt über den weiten
Platz .)

Sowie unser Volk die Waffen niedergelegt
hatte , begann eine Zeit der Erpressung
und der Unterdrückung , der Aus¬
plünderung und der Versklavung.
(Die Massen brechen wieder in stürmische
Kundgebungen äußerster Empörung aus .) Kein
Wort mehr vom „Frieden ohne Sieger und
Besiegte "

, sondern ein Verdammungs-
urtetl für den Besiegten auf end¬
lose Zeiten! Kein Wort mehr von gleichen
Rechten , sondern Recht nur auf der einen und
Unrecht und Rechtlosigkeit aus der
anderen Seite . Raub über Raub , Erpressung
über Erpressung waren die Folge!

Kein Mensch in dieser demokratischen Welt
hat sich um das Leid unseres Volkes gekümmert.
Hunderttausende sind im Kriege nicht durch
feindliche Waffen , sondern durch die Hunger¬
blockade gefallen . Und als der Krieg zu
Ende ging , da wurde diese Blockade noch
monatelang fortgesetzt , um unser Volk noch
mehr erpressen zu können . Selbst der
deutsche Kriegsgefangene mutzte noch end¬
lose Zeiten in der Gefangenschaft bleiben . Die
deutschen Kolonien wurden uns geraubt,
die deutschen Auslandswerte einfach beschlag¬
nahmt , unsere Handelsschiffe weggenommen.
Dazu kam eine finanzielle Ausplünderung , wie
sie die Welt bis dahin noch nicht sah . Summen
wurden dem deutschen Volke aufgebürdet , die
in astronomische Zahlen htneinreichten , und
von denen ein englischer Staatsmann sagte,
daß sie nur dann erfüllt werden könnten , wenn
das ganze deutsche Volk seinen Lebensstandard
auf das äußerst » reduziere und jeden Tag
14 Stunden arbeite . (Abermals brechen die
Massen in minutenlange Pfui -Rufe aus .) Was
deutscher Geist und deutscher Fleiß in Jahr¬
zehnten geschaffen und zusammengespart hat¬
ten , ging nun in wenigen Jahren verloren.
Millionen von Deutschen wurden vom Reich
weggerissen , andere verhindert , zum Reich
zurückzukehren.

Der Völkerbund wurde nicht zum Instrument
einer gerechten Verständigungspolitik , sondern
zum Garanten des gemeinsten Diktates , das
Menschen jemals ersonnen hatten.

So wurde ein großes Volk vergewaltigt und
einem Elend entgegengeführt , das Sie ja alle
kennen . Man hatte ein großes Volk durch
Wortbruch um sein Recht gebracht und ihm
seine Existenz praktisch unmöglich gemacht . Ein
französischer Staatsmann hat dem nüchtern
Ausdruck gegeben , indem er erklärte : „Es leben
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20 Millionen Deutsche zuviel auf der Welt!"
(Die Massen brechen in tosende Pfui -Rufe aus,nur langsam legte sich die Empörung wieder.)

Dazu kam eine finanzielle Ausplünderung,
wie sie die Welt bis dahin noch nicht sah.
Summen wurden dem deutschen Voll aufge¬
bürdet, die in astronomische Zahlen hinein¬
reichten , und von denen ein englischer Staats¬
mann sagte , datz sie nur dann erfüllt werden
könnten , wenn das ganze deutsche Volk seinen
Lebensstandard aus das äußerste reduziere und
jeden Tag vierzehn Stunden arbeite. (Abermals
brechen die Massen in minutenlange Pfuirufe
aus .) Was deutscher Geist und deutscher Fleißin Jahrzehnten geschaffen und zusammengespart
hatten, ging nun in wenigen Jahren verloren.
Millionen von Deutschen wurden vom Reiche
weggerissen , andere verhindert, zum Reiche zu¬
rückzukehren.

Der Völkerbund wurde nicht zum Instrument
einer gerechten Verständigungspolitik, sondern
zum Garanten des gemeinsten Diktates, das
Menschen jemals ersonnen hatten.

So wurde ein großes Volk vergewaltigt und
einem Elend entgegengeführt, datz Sie ja alle
kennen . Man hatte ein großes Volk durch Wort¬
bruch um sein Recht gebracht und ihm seine
Existenz praktisch unmöglich gemacht . Ein fran¬
zösischer Staatsmann hat dem nüchtern Aus¬
druck gegeben , indem er erklärte : „ Es leben
zwanzig Millionen Deutsche zuviel auf der
Welt!" (Die Massen brechen in tosende Pfuirufe
aus ; nur langsam legt sich die Empörung wie¬
der .) Es gab Deutsche , die in Verzweiflung ihr
Leben beendeten , es gab andere, die sich lethar¬
gisch in ein unabwendbares Schicksal sngten>und wieder andere, die der Meinung waren,
man müsse nun eben alles zerstören ; wieder
andere knirschten mit den Zähnen und ballten
in ohnmächtiger Wut die Fäuste, andere wieder
glaubten, man müsse die Vergangenheit restau¬
rieren, sie wieder Herstellen, so wie sie war. Es
hatte jeder irgendeine Stellung eingenommen.
Und ich habe damals als unbekannter Soldat
des Weltkrieges meine Stellung be¬
zogen! (Bei diesen Worten des Führers
brechen die Zehntausende in jubelnde Heilrufe
aus , die sich zu einer großartigen Huldigung
für den Führer steigern .)

Adolf Hitlers Programm
Es war ein sehr kurzes und einfaches

Programm; es lautete: Beseitigungder in¬
neren Feinde der Nation, Beendigungder Zer¬
splitterung Deutschlands , Zusammenfassung der
ganzen nationalen Kraft unseres Volkes in
einer neuen Gemeinschaft und Zerbrechen des
Friedensvertrages so oder so ! (Wiederum
umtosen minutenlang die Heilruse der Massen
den Führer ; minutenlang braust ein Jubel¬
sturm über den großen Kundgebungsplatz.)
Denn solange dieses Diktat von Versailles auf
dem deutschen Volke lastete , war es tatsächlich
verdammt, zugrundezugehen.

Wenn andere Staatsmänner davon reden,
daß aus dieser Welt Recht herrschen müsse,
dann mag ihnen gesagt sein , datz ihr Ve r -
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brechenkein R echt ist , datz ihr Dik -
tat weder Recht noch Gesetz ist , son¬
dern über diesem Diktat die ewigen Lebens¬
rechte der Völker stehen.

(Die brausenden Huldigungen für den Führerwerden immer stärker .) Das deutsche Volk
wurde von der Vorsehung nicht geschaffen , um
ein Gesetz, das Engländern und Franzosen paßt,
gehorsam zu befolgen , sondern um sein Le¬
bensrecht zu vertreten. Dazu sind wir
da ! (Abermals branden minutenlang Heilrufe
zum Führer empor .) Ich war entschlossen, diesen
Kampf zur Vertretung der deutschen Lebens¬
rechte aufzunehmen. Ich habe ihn zunächst aus¬
genommen innerhalb der Nation. An Stelle
einer Vielzahlvon Parteien , Ständen und Ver-

. einen ist nunmehr eine einzige Gemein¬
schaft getreten, die deutsche Volksgemeinschaft.
(Immer wieder unterbrechen die Massen den
Führer mit brausenden Zustimmungskundge¬
bungen.) Sie zu verwirklichen und immer mehr
zu vertiefen, ist unser aller Aufgabe . Ich habein dieser Zeit manchen Weg tun müssen.Allein ich glaube , das Glück , dessen
heute die ganze Nation teilhaftigwird , muß jeden einzelnen für das
reichlich entschädigen , was er an
Teurem für sich selbst ausgeben
mußte.

Ihr alle habt Eure Parteien , Verbände. Ver¬
einigungen geopfert , aber Ihr habt dafür ein
großes, starkes Reich erhalten!

(TosenderJubel unterbrichtden Führer . Unter
den Beifall mischen sich die Sprechchöre Wir
danken unserem Führer !, die minutenlang an¬dauern.)

Adolf Hitler fährt fort:

England eine ..tugendhafte " Ikalion
Wenn die Welt heute sagt , daß man die

Völker teilen muffe in tugendhafte Rationen
und in solche, die nicht tugendhaft sind — und
zu den tugendhaften Nationen gehören in erster
Linie die Engländer und die Franzosen, und
zu den nichttngendhastengehören die Deutschen
und Italiener —, dann können wir ihr ant¬
worten:

Die Beurteilung, ob ein Volk tugendhaft oder
nicht tugendhaft ist, kann doch wohl ein
Irdischer kaum aussprechen , das müsse man
dem lieben Gott überlassen ! (Die Blaffen ant¬
worten mit stürmischer Heiterkeit und jubeln¬
der Zustimmung.)

Vielleicht wird mir nun dieser selbe britische
Staatsmann entgegnen: Gott hat das Urteil
schon gesprochen , denn er hat den tugendhaften
Nationen ein Viertel der Welt geschenkt und
den nicht tugendhaften alles genommen . Daraus
sei die Frage gestattet : Mit welchen
Mitteln haben denn die tugendhaften Na¬
tionen sich dieses Viertelnder Welt erworben?
Und man muß antworten: Es sind leine
tugendhaften Methoden gewesen . (Die
Waffen stimmen dieser Feststellung mit lang¬
anhaltendem Händeklatschen und stürmischen
Zurufen zu .)

beln die Massen ihm mit stürmischen Siegheil¬
rufen zu .)
Die Lösung der tschechischen Frage

Wenn die Alliierten einst ohne Rücksicht aus
Zweckmäßigkeit , auf Recht oder Tradition oder
auch nur Vernunft die Landkarte Europas
änderten, so hatten wir nicht die Macht , es zu
verhindern. Wenn sie aber vom heutigen
Deutschland erwarten, daß es Trabantenstaaten,
deren einzige Aufgabe es ist, gegen Deutsch¬
land eingesetzt zu werden, geduldig gewähren
läßt, bis zu dem Tag, an dem dieser Einsatz
sich vollziehen würde, dann verwechselt man das
heutige Deutschland mit dem der Vorkriegszeit.

Wer sich schon bereiterrlärt , für diese Groß¬
mächte die Kastanien aus dem Feuer zu
holen, der muß gewärtig sein, datz er sich
dabei die Finger verbrennt.

( Wieder stürmischer , langanhaltender Jubel .)
Wir haben wirklich keinen Hatz gegen das
tschechische Volk. Wir haben jahrelang mitein¬
ander gelebt . Das wissen die englischen Staats¬
männer nicht , sie haben keine Ahnung davon,
daß der Hradschin nicht von einem Engländer,
sondern von Deutschen erbaut wurde, und daß
der St .-Veits-Dom gleichfalls nicht von Eng¬

wird man verstehen , daß das für uns nicht ohne
Interesse ist, und datz wir daraus unsere Kon¬
sequenzen zogen.

Es wäre an England und Frankreich ge¬
wesen , diese Luftbasis zu verteidigen. An uns
lag es jedenfalls, zu verhindern, datz ein sol¬
cher Angriff stattfinden konnte . Ich habe ge¬
glaubt, mein Ziel auf einem natürlichen und

Qesdienke verraten den

öpendeiZ äckenken 5is
deshalb nur wirklich

gute Ogaretten!

HVSSLK«

3VV Jahre lang hat dieses England nur als ländern, sondern von deutscher Hand errichtetuntugendhafte Nation gehandelt, um letzt »m wurde. Auch FranzoseAlter von Tugend zu reden!
So konnte es passieren , daß in dieser britischen
tugendlosen Zeit 46 Millionen Engländer fast
ein Viertel der Welt unterworfen haben, wäh¬
rend 80 Millionen Deutsche infolge ihrer Tu-
gendsamkeit zu 140 auf einem Quadratkilo¬
meter leben müssen . Ja , vor 20 Jahren , da war
die Frage der Tugend für die britischen
Staatsmänner immer noch nicht ganz geklärt,
insofern es sich um Begriffe handelte. Damals
hielt man es mit der Tugend noch für ver-
embarlich , einem andern Volk , das seine Ko¬
lonien nur durch Verträge oder durch Tausch
erworben hatte, sie einfach wegzunehmen, weil
man die Macht hatte. (Die Massen unterbrechen
den Führer stürmisch mit heftigen Pfuirufen ) ,die Macht , die jetzt allerdings als etwas Ab¬
scheuliches gelten soll . Ich habe dazu eines zu
sagen : Ob sie das selber glauben oder nicht
glauben, wissen wir nicht , wir nehmen aber an,
datz sie das nicht glauben. Denn wenn wir an¬
nehmen wollten, daß sie das wirklich selbst
glauben, dann würden wir jeden
Respekt vor ihnen verlieren! (Brau¬
sender Beifall brandet wiederholt zum Führer
empor .)

Fünfzehn Jahre lang hat Deutschland sein
Los und sein Schicksal geduldig ertragen. Auch
ich versuchte anfangs jedes Problem durch Be¬
sprechungen zu lösen . Ich habe bei jedem
Problem Angebote gemacht , und sie sind jedes¬mal abgelehnt worden. Wenn heute ein briti¬
scher Staatsmann fordert, datz jedes Problem,das inmitten der deutschen Lebensinteressen
liegt, erst mit England besprochen werdenmüsse,dann könnte ich genau so gut Ver¬
la n g e n, daß jedes britische Probletn
erst mit uns zu besprechen sei . (Mit
stürmischen Bravorufen und brausendemHände¬
klatschen stimmen die Massen zu .)
Was ist Recht?

Gewiß , die Engländer mögen mir zur Ant¬
wort geben : „In Palästina haben die Deutschen
nichts zu suchen !" — Wir wollen auch gar nichtsin Palästina suchen. (Stürmische Heiterkeit .)

Allein so wenig wir Deutschen in Palästinaetwas zu suchen haben, so wenig hat Eng¬land in unserm deutschen Lebensraum etwas
zu suchen!

(Bravo- und Heilrufe mischen sich mit tosendem
Händeklatschen und steigern sich zu einem Bei¬
fallssturm sondergleichen .) Und wenn man nunerklärt, daß es sich hier um allgemeine Rechts¬und Gefetzessragen handele, so könnte ich dieseMeinung nur dann gelten lassen , wenn man
sie als allgemeinverpflichtend betrachten würde.Man sagt, wir hätten- keinesfalls Recht , diesesoder jenes zu tun . Ich möchte die Gegenfrage
erheben : Welches Recht — um nur ein Beispiel
zu erhellen — hat England in Palästina , Ara¬
ber niederzuschlagen , nur weil sie für ihre Hei¬mat eintreten? Wer gibt ihm das Recht?Wir haben jedenfalls in Mitteleuropa nichtTausende abgeschlachtet , sondern wir habenunsere Probleme in Ruhe und Ord¬nung geregelt. (Jeder Satz des Führerswird von den Massen mit Mimischem Beifall
begleitet .)

Allerdings, eines möchte ich hier aussprechen:Das deutsche Volk von heute , das Deutsche
Reich von jetzt, sie sind nicht gewillt, Lebens-
intereffenpreiszugeben, sie sind auch nicht ge¬willt, aufstetgenden Gefahren tatenlos gegen¬überzustehen!

(Gewaltig ist der Ausbruch der Freude, der
dem Führer entgegenschlägt . Minutenlang ju-

Franzosen waren dort nicht tätig.
Sie wissen nicht , daß schon zu einer Zeit, in der
England noch sehr klein war, einem deutschen
Kaiser auf diesem Berg gehuldigt wurde, daß
schon tausend Jahre vor mir dort der erste
deutsche König stand und die Huldigungendieses
Volkes entgegennahm. Das wissen die Eng¬
länder nicht , das können sie auch nicht und
brauchen sie nicht zu wissen , es genügt, daß
wir es wissen und daß es so ist , daß seit
einem Jahrtausend dieses Gebiet im Lebens¬
raum des deutschen Volkes liegt. Wir hätten
aber trotzdem nichts gegen einen unabhängigen
tschechischen Staat gehabt, und wenn er 1 . nicht
Deutsche unterdrückt, und wenn er 2. nicht das
Instrument eines kommenden An¬
griffes gegen uns hätte sein sollen . Wenn
aber ein französischer früherer Luftfahrtminister
in einer Zeitung schreibt , datz es die Ausgabe
dieser Tschechei auf Grund ihrer hervorragen¬
den Lage sei, im Kriege DeutschlandsIndustrie
durch Lnstangriffe in Grund zu treten, dann

einfachen Wege zu erreichen . Erst als ich sah,
datz jeder derartige Versuch zum Scheitern be¬
stimmt war , und datz die deutschfeindlichen Ele¬
mente die Oberhand gewinnen würden, und als
ich sah , datz dieser Staat seine Selbständigkeit
längst verloren hatte, daß er bereits zerbröckelt
war,

da habe ich das alte deutsche Recht wieder
durchgesetzt , und ich habe wieder vereint, was
durch Geschichte und geographische Lage und
nach allen Regeln der Vernunft vereint wer¬
den mußte.

(Wieder brausen jubelnde Heilrufe zum Führer
hinauf.) Nicht um das tschechische Volk zu
unterdrücken, es wird mehr Freiheit
haben als die bedrückten Völker
der „tugendhaften " Nationen. (Die
Heilrufe wachsen zu neuen, minutenlangen
Ovationen für den Führer an.)

1S3S — ..Vaeiettaa des Feiedens
Ich habe, so glaube ich, damit dem Frie¬

den einen großen Dienst erwiesen, denn ich
habe ein Instrument , das bestimmt war , im
Krieg wirksam zu werden gegen Deutschland,
beizeiten wehrlos gemacht . (Brausende Bravo¬
rufe antworten.)

Wenn man nun sagt, daß dieses das Signal
sei dafür, daß Deutschland nun die ganze Welt
angreifen wolle, so glaube ich nicht , datz man
so etwas im Ernst meint. Das könnte nur der
Ausdruck des allerschlechtesten Gewissens sein.
Vielleicht ist es der Zorn über das Mißlingen
eines weitgestreckten Planes , vielleicht glaubt
man damit die taktische Voraussetzung zu (Stürmische Bravorufe antworten, dem Führer .)

zent, sondern auch ein ungeheurer Konsument.
Wie wir als Konsumenten ein unersetzbarer
Handelspartner werden, so sind wir als Produ¬
zenten geeignet , das , was wir konsumieren, auch
ehrlich und reell zu bezahlen.

Wir deuten nicht daran , andere Völker zu
bekriegen , allerdings unter der Voraus¬
setzung , daß auch sie uns in Ruhe lassen.
Das Deutsche Reich ist aber
jedenfalls nicht bereit , eine
Einschüchterungs - oder auch nur
Einlreisungspolitik aus

Dauer hinzunehmen.
die

schassen für die neue Einkreisungspolitik. Wie
dem auch sei : ich bin der Ueberzeugung, datz ich
damit dem Frieden einen großen Dienst
erwiesen habe. (Wieder bricht tosender Beifall
aus .) -Und aus dieser Ueberzeugung heraus
habe ich mich auch vor drei Wochen entschlossen,dem diesjährigen Parteitag den
Namen „Parteitag des Friedens ", zu
geben . Denn Deutschland denkt nicht daran , an¬
dere Völker anzugreisen. Worauf wir aber nicht
verzichten wollen, ist der Aufbau unserer wirt¬
schaftlichen Beziehungen. Dazu habenwir
ein Recht , und ich nehme dazu , von
keinem europäischen oder außer¬
europäischen Staatsmann Vor¬
schriften entgegen. (Erneut schlägt
jubelnser Beifall zum Führer empor.) Das
Deutsche Reich ist nicht nur ein großer Produ-

Jch habe einst ein Abkommen mit England ab
geschlossen. Das Flottenabkommen. Es
basiert aus dem heißen Wunsch , den wir alle
besitzen, nie in einen Krieg gegen England
ziehen zu müssen . Dieser Wunsch kann aber
nur ein beiderseitiger sein . Wenn in Eng¬
land dieser Wunsch nicht mehr be¬
steht , dann ist die Praktische Vor¬
aussetzung für dieses Abkommen
damit beseitigt. ( Wie ein Mann stimmen
die Zehntausende dem Führer zu und vereinen
sich zu einer eindrucksvollen Kundgebung der
Entschlossenheit und Begeisterung.) Deutschland
würde auch das ganz gelassen hinnehmen, w i r
sind deshalb so selbstsicher , weil
wir stark sind , und wir sind stark,
weil wir geschlossen sind und weil
wir außerdem sehend sind!

Ewige Achse Veeliri- Rom
Sieg-Heil der Zehn-

Unsere Störte — unser Recht
Und "

dieses Reich ist heute Goti sei Dank stark
genug, um Eure Rechte in seinen Schutz zu
nehmen. Wir sind nun nicht mehr abhängig
von der Gnade oder- der Ungnade der anderen
Staaten oder ihrer Staatsmänner.
Trauriges Erbe

Als ich vor nunmehr über sechs Jahren die
Macht erhielt, übernahm ich eine trostlose Erb¬
schaft . Das Reich schien keine Existenzmöglich¬
keit für seine Bürger zu besitzen. Ich habe da¬
mals die Arbeit begonnen. Mit einem ein¬
zigen Kapital, das ich besaß , es war das
Kapital Eurer Arbeitskraft! Eure Ar¬
beitskraft, meine Volksgenossen , habe ich nun
begonnen einzusetzen . Ich habe keine Devisen
und keine Goldbestände , ich habe nur eines
gehabt: Meinen Glauben und Eure
Arbeit! (Wieder bricht losender Beifall und
Jubel los.) Wir haben nun ein neues Wirt-
schafsshstem begründet, ein System, das heißt:
Kapital ist Arbeitskraft, und die Deckung des

Geldes liegt in unserer Produktion. Wir habenein System begründet, das ans dem einzigenGrundsatz beruht, den es gibt, nämlich : Ge¬
stalte dir dein Leben selbst ! Erarbeite dir deinDasein! Hilf dir selbst , dann hilft dir auchGott! (Die Massen antworten mit brausendemBeifall.) So begannen wir eine gigantischeAufbauarbeit, getragen vom Vertrauen derNation, erfüllt vom Glauben und der Zuver¬
sicht an ihre ewigen Werte. In wenigen Jahrenhaben wir Deutschland aus dieser Verzweif¬lung herausgerissen. Die Welt hat unsnicht dabei geholfen! Wenn heute ein
englischer Staatsmann meint, man könne und
müsse alle Probleme durch freimütige Be¬
sprechungen und Verhandlungen lösen , dann
möchte ich diesem Staatsmann nur sagen:Dazu war vor unserer Zeit 15 Jahre lang Ge¬
legenheit! (Wieder bricht die Versammlung der
Massen in Beifall aus , stürmisches Hände¬
klatschen geht in minutenlange Heilruse über,die sich vis zu einer erneuten großartigenKundgebung steigern .)

Und ich kann gerade in dieser Stadt an Sie,
meine Volksgenossen , nur die eine Aufforderung
richten : Sehen Sie der Welt und allen Vor¬
gängen um uns mit offenen Augen entgegen!
Täuschen Sie sich nicht über die wichtigste Vor¬
aussetzung , die es im Leben gibt, nämlich über
die notwendige eigene Kraft. Wer sie nicht be¬
sitzt, verliert das Recht zum Leben . Wir haben
das 15 Jahre lang erlebt. Deshalb habe ich
Deutschland wieder stark gemacht und auf¬
gerichtet , eine Wehrmacht zu Lande, zu Wasser
und in der Lust geschaffen . (Tosende Heilruse
wechseln mit brausendem Händeklatschen ab . In
langen, sich wiederholenden Heilrufen, danken
die Massen dem Führer für seine Tat und
huldigen ihm als dem Befreier.) Wenn man
in anderen Ländern redet, daß man nun auf¬
rüsten und immer nur aufrüsten werde, dann
kann ich diesen Staatsmännern
sagen : Mich werden sie nich
mache «. (Noch gewaltiger steigern sich die
Ovationen.) Ich bin entschlossen , diesen Wegweiter zu marschieren , und ich bin der Ueber¬
zeugung, schneller vorwärtszukommen als die
anderen. Keine Macht der Welt wird uns durch
irgendeine Phrase noch jemals die Waffen ent¬
locken. Sollte aber wirklich jemandmit Gewalt seine Kraft mit der
unseren messen wollen , dann istdas deutsche Voll auch dazu jeder¬
zeit in der Lage , und ist bereit und
entschlossen! (Ein Ausbruch ungeheurer
Begeisterungschlägt zum Führer empor. Brau¬
sendes Sieg- Heil -rufen, das minutenlang an¬dauert, steigert sich schließlich zu einer hin¬
reißenden Kundgebung unbedingter Kampf-
enftchlossenheit .)

Und genau so , wie wir denken , so denken auch
unsere Freunde, so denkt insbesondere der
Staat , mit dem wir aufs engste verbunden find,und mit dem wir marschieren , jetzt und unter
allen Umständenauch in aller Zukunft! (Wieder

braust stürmisch das
tausende auf.)

Wenn die feindlichen Journalisten nichts
anderes zu schreiben wissen , dann schreiben
sie über Risse und Brüche in der Achse. Sie
sollen sich beruhigen. Diese Achse ist das
natürlichste politische Instrument,das es auf der Welt gibt. Es ist eine politischeKombination, die nicht nur den Ueberlegungender Vernunft und dem Wunsche nach Gerechtig¬
keit, sondern auch der Kraft des Idealismus
ihre Entstehung verdankt. Diese Konstruktionwird haltbarer sein als die augenblicklichen
Bindungen nicht homogener Körper auf der
anderen Seite . Denn wenn mir heute jemand
sagt, daß es zwischen England und Sowjet-
rutzland keinerlei weltanschauliche oder ideo-
logische Differenzen gibt, so kann ich nur sagen:
3 ^ gratulieren Ihnen , meine Herren! (Dienicht muve Massen antworten mit stürmischer Heiterkeitund brausendem Beifall.)

Ich glaube, daß die Zeit nicht fern sein wird,in der es sich Herausstellen dürfte, datz die
weltanschauliche Gemeinschaft zwischen dem
faschistischen Italien und dem nationalsozia¬
listischen Deutschland immerhin noch eine
andere ist als die zwischen dem demokratischen
Großbritannien und dem bolschewistischen Ruß¬
land Stalins . (Heiterkeit .) Sollte aber wirk¬
lich hier kein ideologischer Unterschied sein,dann kann ich nur sagen : Wie richtig ist dochmeine Einstellung zum Marxismus und zumKommunismus und zur Demokratie! Warum
zwei Erscheinungen, wenn sie doch den gleichen
Inhalt besitzen ! (Heiterkeit .)

Wir erleben in diesen Tagen einen sehr
großen Triumph und eine tiefe innere Genug¬
tuung. Ein Land, das ebenfalls vom Bolsche¬wismus verwüstet wurde, in dem Hundert¬
taufende von Menschen , Frauen und Männer,Kinder und Greise, abgeschlachtet worden sind.



hat sich befreit , befreit trotz aller ideologischer
Freunde des Bolschewismus , die in Groß¬
britannien , Frankreich und in anderen Ländern
sitzen! Wir können dieses Spanien nur zu gut
begreife » in seinem Kampf , und wir begrüßen
und beglückwünschen es zu seinem Erfolg . Das
können wir Deutschen heute ja mit be-

Es freut uns , feststellen zu können , wie schnell,
ja, wie außerordentlich schnell auch hier der
weltanschauliche Wandel der Kriegsmaterial-
Lieferanten der roten Seite gekommen ist, wie
sehr man dort jetzt plötzlich das nationale Spa¬
nien wenn schon nicht weltanschauliche , dann
wenigstens wirtschaftliche Geschäfte zu machen!
Auch das ist ein Zeichen , wohin die Entwick¬
lung geht . Denn, meine Volksgenossen , ich
laube, daß alle Staaten vor dieselben Prob¬
leme gestellt werden, vor denen wir einst stan¬

den . Staat um Staat wird entweder der
jüdisch - bolschewistischen -Pest erliegen, oder er
wird sich ihrer erwehren. Wir haben es getan
und haben nun einen nationalen deutschen
Volksstaat aufgerichtet. (Brausend klingen wie¬
der und wieder die Siegheilrufe zehntausend¬
fach über das weite Feld der Massenkund¬
gebung.) Dieser Volksstaat Will mit jedem an¬
deren Staat in Frieden und Freundschaft leben,
er wird sich aber von keinem Staat jemals mehr
niederzwingen lassen ! (Die Heilruse steigern
sich zu minutenlangen, großartigen Kund¬
gebungen.)

Ob die Welt , faschistisch wird , weiß ich

nicht ! Daß sie nationalsozialistisch wird,

glaube ich nicht ! Aber daß diese Welt am
Ende sich dieser schwersten bolschewistischen
Bedrohung erwehren wird , die es gibt , da¬

von bin ich zutiefst überzeugt.
Und deshalb glaube ich an eine endgültige
Verständigung der Völker , die früher
oder später kommen wird . Erst wenn dieser
jüdische Völkerspaltpilz beseitigt sein wird , ist
daran zu denken , eine aus dauerhafte Verstän¬
digung aufgebaute Zusammenarbeit der Na¬
tionen herbeizuführen. Heute müssen wir
uns auf unsere eigene Kraft ver¬
lassen ! Und wir können mit den
Ergebnissen dieses Vertrauens
aus uns selbst zufrieden sein ! Im
Innern und nach außen.

Als ich zur Macht kam , meine Volksgenossen,
war Deutschland im Innern zerrissen und ohn¬
mächtig , nach außen einSpielball fremden Wil¬
lens . Heute sind wir im Innern geordnet, un¬
sere Wirtschaft blüht . Nach außen sind wir
vielleicht nicht beliebt, aber respektiert
und geachtet! Das ist das Entscheidende!
(Erneut bricht jubelnder Beifall los .) Vor
allem, wir haben Millionen unserer
Volksgenossen das größte Glück gegeben,
das es für sie geben kann: Die Heimkehr
in unser großes Deutsches Reich . (Eine Welle
ungeheurer Bewegung geht durch die Massen.
Die Arme erheben sich zum Führer empor,
brausend klingen stürmisch die Siegheilrufe,
mächtig dröhnen die Sprechchöre : „Wir danken
dem Führer , wir danken ihm !")

. . . » » MW«

sonderen , Stolz aussprechen , datzviele
deutsche junge Männer dort ihre
Pflicht getan haben. (Brausende Sieg¬
heil -Rufe antworten dem Führer .) Sie haben
als Freiwillige mitgeholfen , ein tyrannisches
Regime zu brechen und einer Nation wieder
das Selbstbestimmungsrecht zu geben.

Und zweitens: Wir haben Mitteleuropa ein
großes Glück gegeben , nämlich den Frieden,
den Frieden, der geschützt wird durch die
deutsche Macht . Und diese Macht soll
keine Gewalt der Welt mehr brechen.
Das sei unser Gelöbnis! ( Mit unbeschreib¬

licher Begeisterung folgen die Massen diesem
Satz des Führers und nehmen nun das Ge¬
löbnis mit einer herrlichen Kundgebung an
den Führer aus.)

Ihr Opfer war nicht umsonst
So erkennen wir , daß die Wer 2 Millio¬

nen Volksgenossen im großen Krieg nicht um¬
sonst gefallen sind . Aus ihren Opfern mit
ist das neue Großdeutsche Reich erstanden. Aus
ihren Opfern mit ist dieses starke , junge
deutsche Volksreich ins Leben gerufen worden
und hat sich nun im Leben behauptet. Und
angesichts dieser Opfer würden auch wir , wenn
es jemals notwendig sein sollte , kein Opfer
scheuen . Das soll die Welt zur Kennt¬
nis nehmen! (Immer stürmischer werden
die Ovationen der Massen für den Führer .)
Sie mögen Pakte schließen , Erklärungen ab¬
geben , soviel sie wollen, ich vertraue nicht
auf Papiere , sondern ich vertraue
aus euch, meine Volksgenossen ! (Ein Orkan
von Jubel schlägt dem Führer entgegen.)
Niemals mehr brüchig werden!

An uns Deutsche « ist der größte
Wortbruch aller Zeiten verübt
worden. Sorgen wir dafür , daß unser Volk
im Innern niemals mehr brüchig werde, dann
wird niemand in der Welt uns je zu bedrohen
vermögen. Dann wird in unserem Volke der
Friede entweder erhalten bleiben oder, wenn
notwendig, erzwungen werden. Und dann wird
unser Volk blühen und gedeihen. Es wird seine
Genialität , seine Fähigkeit, seinen Fleiß und
seine Beharrlichkeit einseetzn können in die
Werke des Friedens und der menschlichen Kul¬
tur . Das ist unser Wunsch ; das er-
hoffenwir,und daranglaubenwir.

Vor nunmehr zwanzig Jahren ist die Partei
gegründet worden, damals ein ganz kleines
Gebilde. Ermessen Sie den Weg von damals
bis heute! Ermessen Sie das Wunder, das
sich an uns vollzogen hat. Und glauben Sie
daher gerade aus diesem wunderbaren Weg
heraus auch an den Weg des deutschen Volkes
in seine kommende große Zukunft! Deutsch¬
land ! Sieg-Heil! Sieg-Heil Sieg-Heil!

-i-
Das Stegheil, das von den Massen mit un¬

beschreiblicher Begeisterung ausgenommenwird,
geht in nicht endende Jubelstürme über, die
noch einmal die ungeheure Bewegung brausend

ausdrücken , die die Zehntausend« erfüllt. Die
Massen stehen mit erhobenen Armen, singen
die Lieder der Nation und rufen nach dem
Führer , der vom Rednerpodium herunter-
getreten ist. Gauleiter Rover beschließt die
Kundgebung mit dem Sieg - Heil auf den
Führer , der sich sogleich wieder durch den
Mittelgang zum Rathausportal begibt, um
dort seinen Wagen zu besteigen und unter dem
Jubel der Menge die Rückfahrt in die Stadt
anzutreten. Er fährt über Mitscherlich - , Peter-,
Hindenburg- , Roonstraße Kaiser - Wilhelm-
Brücke , Süostrand und 1 . Einfahrt zur Nassau¬
brücke. Dort sind Gliederungen der Partei in
Abordnungen angetreten. Der Führer fährt die
Front im Wagen ab und begibt sich auf die
Nassaubrücke , wo die . Ehrenkompanie der
Kriegsmarine, gestellt von der Marinesanitäts¬
schule Wilhelmshaven, angetreten ist . Nach dem
Abschreiten der Front der Ehrenkompanie
melden sich beim Führer wieder sämtliche Per¬
sönlichkeiten , dt« sich auch beim Empfang auf
dem Bahuhos bei ihm gemeldet haben. Der
Führer geht dann an Bord eines Räum¬
bootes und schisst sich auf dem KdF-Dampfer
„ Robert Ley" ein . Als der Führer von der
Nassaubrücke mit dem Räumboot ablegt,
schießen das auf Reede liegende Panzerschiff
„Admiral Scheer " und die Grodenbatterie von
der Küste ans 21 Schuß Salut.

Als die ersten Sonderzüge und durch Vor-
und Nachzüge verstärkten fahrplanmäßigen Züge
den Hauptbahnhof verlassen, leuchtet von der
Reede Feuerwerk in die sinkende Nacht
hinein. Es ist dies das Zeichen für die Massen,
daß der Führer sich in Begleitung des Reichs¬
leiters Or. Ley an Bord des vor Wilhelms¬
haven liegenden ,Kraft durch -Freude"-Flagg-
schiffes „Robert Ley " begeben hat. Als der

vr . K. Wilhelmshaven , 1 . April.
Als sich der strahlende Frühlingstag , der der

Kriegsmarinestadt zum siebten Male einen
Führerbesuch schenkte, zu Ende neigte, war die
arbeitsame Stadt nicht wiederzuerkennen. Um
15 Uhr schlossen alle Geschäfte , und zu den un¬
endlich vielen auswärtigen Besuchern , die auch
nachmittags nach dem Stapellauf des „Tirpitz"
die anrollenden KdF-Sonderzüge herbeibrach¬
ten, gesellten sich nun die Wilhelmshavener
selbst.

Alle Freudenausbrüche bei den früheren
Führerbesuchen verblühten gegenüber der Be¬
geisterung, mit der die seit 15 Uhr an den drei¬
fach abgesperrten Hauptstraßen harrenden
Massen den Führer auf seiner Fahrt zum Rat¬
haus begrüßten. Hatten die Teilnehmer am
Stapellauf dem Führer vor allem dafür danken
wollen, daß er die Wehrkraft des Reiches mit
der Erbauung des neuen 35 (M - Tonnen-
Schlachtschiffes wiederum verstärkt hat, so galt
der Jubel der 80 OVO am Markt und in den

Führer mit seiner Begleitung auf einem Minen¬
räumboot der Kriegsmarine am KdF - Schiff
„Robert Ley " anlegte, wurde er von den Kd F-
Url andern mit stürmischem Jubel empfan¬
gen . Das Schiff lichtete kurz nach 20 Uhr die
Anker und stach in See, in Richtung Helgoland.
Die Nacht zum Sonntag über verbrachte der
Führer in See. Heute nachmittag um 14 Uhr
wird das KdF - Schiss auf Helgoland- Reede
ankern . Der Führer und Oberste Befehlshaber
begibt sich mit seinem engeren Gefolge aus die
Insel zur Besichtigung der Hafen- und
Festungsanlagen Helgolands. Am Nachmittag
schifft sich der Führer wieder auf dem Dampfer
„Robert Ley " ein und verläßt Helgoland. Am
Montag erwartet ihn Hamburg.

Der Führer im Sasenneubau-
gelürrde

Wilhelmshaven, 1 . April.
Im Anschluß an denStapellauf des Schlacht¬

schiffes „Tirpitz" besichtigte der Führer am
Sonnabend mittag das Hasenneubauge¬
lände von Wilhelmshaven. Nach der Besich¬
tigung begab sich der Führer aus dem Wasser¬
wege vorbei an den im Hasen paradierenden
Schiffen zum Schlachtschiss „ Scharnhorst" . In
der Offiziersmesse des Schlachtschiffes gab der
Führer aus Anlaß des Stapellaufes ein
Frühst ü ck. Hieran nahmen außer dem Groß¬
admiral und einem Teil der aktiven Offiziere
der Kriegsmarine zahlreiche aus der Kriegs¬
und Vorkriegszeit bekannte inaktive Admirale
und Seeoffiziere teil. Weiter waren geladen
AngehörigederFamilieTirPitz, dieOber-
befehlshaber der Wehrmachtteile , einige füh¬
rende Persönlichkeiten aus der Umgebung des
Führers und die örtlichen Hoheitsträger der
Partei und der Stadtverwaltung.

Nebenstraßenvor Beginn der Großkundgebung
vor allem der Entschlossenheit , mit der Adolf
Hitler die Macht des Reiches vermehrte, als er
Böhmen, Mähren und Memel heimführte urkd
sich nun anschickie, gegen die englische und fran¬
zösische Hetzkampagne die Macht seiner Rede zu
setzen. Denn daß unter den gegenwärtigenpoli¬
tischen Umständendieser Führerrede wieder be¬
sondere Bedeutung zukommen werde, empfand
auch der letzte Volksgenosse als selbstverständ¬
lich. „Was wird der Führer heute sagen ? ",
lautete die immer wiederkehrende Frage.

Während der Führer an Bord des Schlacht¬
schiffes „Scharnhorst" weilte, um den Vortrag
des Oberbürgermeisters von Wilhelmshaven,
vr . Müller , über die neuen Stadtplanungen
entgegenzunehmen, schmetterten die Lautsprecher¬
anlagen in den Straßen Militärmusik und
Soldatenlieder in den Hellen Tag hinein, und
die engen Straßen der schnell groß gewordenen
Stadt hallten wider von dem Tritt der mar¬
schierenden Kolonnen.

Unser GlSÄwunW dem freien Spanien

See Auftakt zue Füheeeknadgebung
Adolf Sitter Ehrenbürger von Wilhelmshaven

HansHusszkyx
Frau Elle«

Erzählung

Es muß nicht immer eine brennende rote
Ampel sein , derentwegen ein Mann auf die
Bremse seines Wagens tritt und anhält,
durchaus nicht . Wenn das beispielsweise ein
sehr empfindsamer Mann ist, tritt er womöglich
schon beim Anblick einer roten Amaryllis , die
er in einem vorübergleitenden Blumenladen
blühen sieht , die Bremse, und ein Junggeselle
Wider Willen, einer mit Wagen, vermag dies
schon beim Anblick eines roten Mündchens.
Nicht grundsätzlich bremst er da, aber manchmal
ist um dieses Mündchen so viel Hübsches und
Erlesenes herum, blondes Haar, getürmt wie
eine Sprungschanze, braunes Auge , blau ver¬
gittert, Helle Hand, ein winziges schlangen¬
häutiges Täschchen schleppend , graues Kostüm-
chen, eine schmale Hüfte eng umfassend . . .
manchmal ist das eben so der Fall , und von
genau einem solchen Fall wollen Wir hier er¬
zählen.

Er kam gefahren, sah und bremste . Etwa
dreißig Meter von ihr entfernt hielt sem
Wagen. Es können auch ein paar Meter mehr
gewesen sein . Aber in solchen Geschichten
braucht man es mit der Spurweite nicht so
genau zu nehmen. Wir registrieren ja keinen
Unsall sondern . . . na, mal sehen , was aus
dieser Geschichte wird!

Sie stand an einer Straßenbahnhaltestelle
und - wartete auf die Sechsundstebenzig. Sie
konnte nur auf die Sechsundstebenzigwarten,
denn eine andere Tram kam da gar nicht ge¬
fahren Und sie wartete tatsächlich auf die
Sechsundstebenzig, denn sie stieg in die Sechs-
undsiebenzig, die eben vor ihr hielt, auch
Wirklich ein.

Der junge Mann in seinem Wagen beneidete
den Trambahusührer, zu dem sie vornauf stieg.
Er Mtte dieses blonde Persönchen ja viel lie¬
benswürdiger transportiert , hätte sie nach dem
Woher und Wohin gefragt, jawohl, das hätte
er getan, und wenn sie ihr Geldtäschchen ge¬
zogen hätte, dann hätte er abgewinkt wie ein
Lord: „Aber ich bitte Sie , gnädiges Fräulein !"

Sie hatte ihn natürlich bremsen sehen und
sah nun auch , wie er neben der Tram hersuhr,
Seite an Seite mit ihr, mit der Tram , mit dem
Persönchen, ach mit beiden. Und jetzt sah der
junge Mann auch , daß die junge Dame mit der
blonden Sprungschanze einfach und geradeaus
zu ihm herüberlächelte. Frauen lächeln fremde

Männer immer erst dann an , wenn sie der Ge¬
fahrenzone entrückt sind . Hinter den Scheiben
der Trams , Züge und Flugzeuge lächeln sie
unverschämt mutig sogar, Und will man ihr
Lächeln anfassen , faßt man in Nichts , denn
dann ist das Lächeln soeben abgefahren . . .

Mal muß ja die Sechsundstebenzig an der
Endstation ankommen , dachte unser junger
Mann, und dann würde er einfach und gerade¬
aus aus die Dame zu fahren und sie auf Grund
ihres Lächelns , das er heiß wie einen Blanko¬
scheck in seiner Rocktasche fühlte, ansprechen.
Guten Tag, würde er sagen, ich heiße Fritz,
Fritz mit tz und nichts mit ts , wie es gerade
modern wird, also ganz einfach Fritz mit tz
heiße ich . . .

Der junge Mann brauchte gar nicht erst auf
die Endstation zu warten , denn die blonde
Dame stieg an der dritten Haltestelle schon aus.
Da hätten Sie nun unseren jungen Mann
sehen sollen , im Nu stand oder genauer: saß er
neben ihr und sprach sie über die Wagentür
hinweg an, denn die Erlaubnis dazu glaubte
er ja in Form des genannten Schecks in seiner
Rocktasche zu haben. Verzeihung, sagte er —
ach, er sagte nichts minder Belangloses, als
was alle Männer anfangs zu Frauen sagen.
Und doch sagte er noch etwas Besonderes:
„Darf ich bitten, Sie den Rest Ihres Wegs
noch fahren zu dürfen? Und wenn e . ein halber
noch fahren zu dürfen ? Und wenn es ein halber
Meter noch fahren . . . !"

Sie war lächelnd und ohne Scheu an seinen
Wagen herangetreten. Die Nachmitiagssonne
schoß aus ihr blondes Haar hernieder — nie
hatte unser Junger eine so goldene „Sprung¬
schanze gesehen.

„Gern"
, sagte sie, aber es wäre nicht ein

halber, sondern es wären noch viele Meter —
sie müßte hinauf zum Tennisplatz Braun-
Orange, und da sie es eilig hätte, wollte sie
-sowieso ein Taxi nehmen. Rur aus diesem
Grunde hätte sie die Tram verlassen.

Unser junger Mann schmunzelte geschmeichelt
in sich hinein. Er öffnete die Tür , und, husch,
drin saß das Persönchen. „Ich heiße Fritz" ,
sagte unser junger Mann und streckte die Hand
zu ihr hin (das mit dem tz ließ er weg , es
schien ihm plötzlich doch zu albern). „Ellen" ,
sagte das Mädchen mit dem blauen Gitter vor
den braunen Augen und legte ihre Hand in

die seine . „Guten Tag , Fräulein Ellen ", sagte
darauf lachend der junge Mann.

Aber Fräulein Ellen unterbrach seine weitere
Rede: „Frau Ellen, bitte !"

Die Sonne verfinsterte sich in diesem Augen¬
blick durchaus nicht , und. es begaben sich auch
sonst keine Weltuntergangszeichen, aber das
Gesicht unseres jungen Mannes verfinsterte sich
für ein paar Augenblicke trotzdem ganz unge¬
heuerlich . Man mutz das verstehen . Denn hier
ein Junggeselle Wider Willen und da eine Frau
Ellen — da steht der Weg des Glückes doch sehr
holprig aus . Und wenn das blaue Gitter auch
noch so munter rauf und runter klappte , und
wenn sich das rote Mündchen des Persönchens
beim Lachen auch noch so zierlich bäumte, der
Weg des Glückes würde deswegen doch ein
holperiger Weg bleiben.

Sie unterhielten sich aber trotz allem recht gut
miteinander . Und nicht nur , als unser junger
Mann erfuhr, daß Fräulein Ellen eine Frau
Ellen war , sondern daß diese Fahrt ausge¬
rechnet eine Fahrt zu Herrn Ellen wäre, auch
da blieb unser junger Mann weiter guter
Dinge. Wenn er auch längst keinen Blanko¬
scheck mehr in seiner Rocktasche fühlte. Als sie
vor dem Eingang des Klubgeläudes ange-
kömmen waren, fing diese Frau Ellen den
Herrn Ellen sogar noch zu rühmen an : er wäre
der bekannte Tennisspieler Soundso, und er
trage heute gerade ein wichtiges Match aus.
Soll er matchen , dachte sich unser junger Mann
ein bißchen traurig , aber freundlich sagte er,
indem er Frau Ellen, die schon ausgestiegen
war , die Hand hinausreichte: „Es war sehr
nett, Frau Ellen, und wenn Sie wieder mal
einen Fahrer brauchen — hinten dran steht
meine Nummer!"

Nun war Frau Ellen an der Reihe, ein
wenig traurig zu sein . Fast schien es , als hätte
sie von dem jungen Mann lieber eine andere
als gerade seine Autonummer bekommen . Sie
wollte Wohl auch noch etwas zu ihm sagen,
aber da wurde sie vom Eingang her schon von
einer ihr bekannten Dame gerufen. Sie ging.

Ein paar Minuten später ging der junge
Mann nach . Nicht eigentlich , um Frau Ellen
noch einmal zu begegnen , sondern nur so. Und
er setzte sich an einen freien Tisch auf der
Terrasse des Klubs Braun -Orange. Aber kaum
hatte er sich gesetzt, stand da eine zarte Dame
mit einer blonden Sprungschanze auf dem
Köpfchen von ihrem TM auf und ging zu
unserem jungen Manne hin : Ob er nicht mit
an ihrem Tisch Platz nehmen wolle ? Sie möchte
ihn gern ihrem Mann vorstellen . Sie hätte

ihm von der gemeinsamen Fahrt erzählt, und
es wäre Wohl auch besser so , wenn Frauen
ihren Männern alles erzählten, auf diese Weise
bliebe eine Harmlosigkeitauch wirklich nur eine
Harmlosigkeit.

Willenlos ließ sich unser junger Mann zu
dem Tennisspieler führen. Unser junger Mann
wollte sich schon entschuldigen , aber der Tennis¬
spieler wehrte mit großer Gebärde ab : „Da ist
doch nichts Schlimmes bei — ich kenne doch
mein Frauchen!" Und, wie um das beiderseitige
Vertrauen zu bekräftigen, zwickte der Tennis¬
spieler mit der berühmten banck Hand seinem
Frauchen in das Naschen.

Täuschten sie sich, oder war es in der Tat so;
die beiden Männer mochten sich beide vomersten
Betrachten an sehr gern, und sie unterhielten
sich , als wären sie seit Jahren Fahrtenbrüder
des Lebens. Frau Ellen versank neben ihnen
beiden fast . Rach einer langen halben Stunde
mußte sich der Tennisspieler zum nächsten Gang
fertig machen . Die beiden Männer verabschie¬
deten sich , und es war gewiß keine Höflichkeit,
als der Tennisspieler den jungen Mann bat,
er möchte sich doch mal bei ihm und seiner Frau
zu einer Kaffeestunde melden. Er brauchte nur
vormittags mal anzurufen.

Frau Ellen und der junge Mann blieben
noch für ein paar Augenblicke lang allein.
„Sehen Sie , sagte sie, wie richtig es war , daß
ich unsere Bekanntschaft vor meinem Mann
nicht verheimlichthabe? Es hat doch gar keinen
Sinn , zu verschweigen , wo nichts zu verschwei¬
gen ist. Und es ist das besonders Schöne an
unserer Ehe, daß wir beide voneinander alles
wissen ."

In diesem Augenblick wurde Frau Ellen
wieder von ihrer Bekannten gerufen; es wäre
Zeit, daß sie sich zu ihren Plätzen begäben.

Frau Ellen verabschiedete sich von dem
jungen Mann : „Sie rnsen doch einmal an, ja?
Bestimmt? "

Unser junger Mann , ein wenig zögernd:
„I —a — gewiß!"

Frau Ellen : „Vielleicht — morgen, nachmittag
zwischen fünf und sechs ? "

Unser junger Mann : „Ich denke,
' vormittags

soll ich anrusen? !"
Frau Ellen, ein Lot leiser als vorher, und

mit dem blauen Gitter klappernd: „Hm — ich
meine — morgen zwischen fünf und sechs bin
ich nämlich allein zu Hause , und alles braucht
mein Mann ja schließlich doch nicht zu wissen !"

Sie drückte klein und fest die Hand des jun¬
gen Mannes . Dann wippte eine goldene
Sprungschanze eilig davon.
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So besriWe Sl-enbiws den Führer

Kopf an Kopf stand die Menge beim Aufenthalt des Führers aus dem Oldenburger Bahnhof

Wer wird der Nachsolger Lebruns?
Von unserem Pariser Mitarbeiter vr . Franz Mariaux

Paris , 1 . April.
Der Präsident der Republik ist ge¬

schichtlich und konstituiouell die erste Instanz
der Dritten Republik Der erste Akt, den die
Verfassunggebende Versammlung, auf Grund
des Allgemeinen Wahlrechts , nach dem Ende
des Zweiten Kaiserreiches und nach dem Frank¬
furter Frieden gewählt , vollzog , war, dah sie
ein Gesetz verkündet , laut dem die Staats¬
hoheit durch einen „Präsidenten der Republik"
personifiziert werden solle.

Die Mehrheit, die dieses Gesetz erließ , war
monarchistisch , konnte sich aber nicht über den
Thronprätendenten einigen und glaubte durch
eine „ präsidentielle Zwischenlösung " Zeit für die
Lösung der Thronsrage zu gewinnen. Mac
Mahon, den sie wählte, faßte sein Amt auch
in diesem Sinne auf , aber mittlerweile ge¬
wannen die Republikaner, der große Tribun
Gambetta an der Spitze , von dem ver¬
lorenen Boden zurück, und Mac Mahon mutzte
vor einem kalten Staatsstreich zurückweichen,
worauf 1879Grevy der erste streng republika¬
nische Präsident wurde. Grevh , der einzige
übrigens, der nach Ablauf seiner sieben Amts¬
jahre wiedergewählt wurde, war bereits der
Typ für alle künftigen Präsidenten, insgesamt
zwölf : konservativ bürgerlich , von überdurch¬
schnittlicher , aber mitnichten beklemmender In¬
telligenz ; von der Linken kommend und mit
zunehmenden Jahren und Erfahrungen zur
rechten Mitte geneigt ; von akademischer Bil¬
dung; aus einwandfrei honoriger, nicht allzu
reicher , aber auch nicht armer Familie; ohne
eine Vergangenheit, die ihm gestatten würde,
auch als bloße Persönlichkeit schon etwas Außer¬
gewöhnliches im Staate zu bedeuten ; und
schließlich: zugänglich , tolerant, verschwiegen,
möglichst eigene Verantwortung scheuend, Car¬
not , Falleres , Poincare (dieser in Deutsch¬
land) , Millerand, Doumergue, Doumer,
Leb rum: so augenfälligUnterschiede zwischen
ihnen bestehen , so unbestreitbar gehören sie alle
zum selben politischen Typ. Und noch deutlicher
als die gewählten Präsidenten bestätigen die
durchgefallenen Kandidaten diese Regel:
CWmenceau , Painleve, Briand , die Persönlich¬
keiten waren, würdig, ihre Nation zu vertreten,
aber im Ruf standen , keine bequemen Präsi¬
denten zu werden.
Die Wahl

Der Präsident der Republik Wird vom ge¬
samten Parlament mit absoluter Mehr¬
heit gewählt. Senat und Kammer treten
zu diesem Zweck in Versailles als „National¬
versammlung" zusammen , wo sie sich in dem
Flügel des Schlosses vereinigen, der heute die
bezeichnende Inschrift trägt : „Allen Ruhmes¬
titeln Frankreichs." Die Vorbereitungen dazu
haben bereits begonnen . Die historilchen Räume
sind wieder entstaubt . Die Diener haben ihre
Livröe geputzt . Kerzen werden erneuert, Tele¬
phonlabinen für die Zeitungsleute eingerichtet.
Der Polizeidienst wird aufgefrischt - Auch über
Weidmann und Million ist nun endlich das
Urteil gesprochen . Die Karosse mit dem Acht¬
gespann , in dem der neue Präsident, eskortiert
von der malerischen Republikgarde, von Ver¬
sailles nach Paris gefahren wird, ist aus dem
Stall genommen . Und wird es diesmal sein?
Wer hat Chancen?

Unter den logisch vertretbaren Kandidaturen
gibt es keine einzige , die so viel vor den übri-

Der heutigen Auflageliegt eine Beilage
der Firma Böhme, Fettchemie , GmbH, Fewa-
Werke , Chemnitz , bei.

gen voraus hätte, daß man sie ohne Vorbehalt
als den Favoriten erklären könnte . Jean-
nenty, der Präsident des Senats (wie Lebrun,
Doumer und Doumergue) , wäre Favorit ge¬
wesen , wenn er nicht bereits und ernsthaft ver¬
zichtet hätte. Verzichtet , aber nicht ganz und
gar ernsthaft hat auchHerriot, Präsident der
Kammer . Hätte er nicht die Mehrheit des
Senats gegen sich , wo sein alter, ingrimmiger
Mvale Cailaux ihm heute heimzahlt, was
Herriot selbst vor sieben Jahren Briand ange¬
tan hatte, so wären seine Aussichten solide.
. Herriot kommt heute nur noch in Betracht,

wenn von den Kandidaten des ersten Wahl¬
ganges keiner Aussicht hat, ,die Konkurrenz Zü
schlagen . Kandidaten sind offiziell:
Bouisson, patriotischer Sozialdemokrat und
über zehn Jahre lang ein vorbildlicher Kam¬
merpräsident; Piötri, bekannt als ein aus¬
gleichender Mann guten Willens, für den ganz
besonders spräche , daß er gebürtiger Korse ist;
Justin G o d a r d, ein sozialpolitischer Patriarch
im Senat ; Queuille, gegenwärtig und schon
viele Male Landwirtschastsminister, ein Parla¬
mentarier mit großer Erfahrung , von sachlicher
Denkweise und guten Manieren, schließlich, ob¬
wohl er mehrmals inoffiziell und offiziell ab¬

gelehnt hat, Albert Lebrun selber . Hätte er
die Kandidatur, zu der man ihn seit Wochen
drängt, bereits angenommen, so wäre er ver¬
mutlich ohne Gegenkandidatengeblieben. Eine
Wiederwahl Lebruns würde das bestätigen,
Was für die Gesamthaltung Frankreichs seit
Jahren und ganz besonders heute charakteri¬
stisch ist : den Wunsch nach unveränderter Fort¬
setzung des Status quo.

Die offiziellen Kandidaten verkörpern sämt¬
lich den klassischen Präsidententyp, am wenigsten
Queuille, womit aber keineswegs gesagt sein
soll, , daß Queuille geringere Aussichten als
seine Rivalen Habei Im Hegenteil, in einer
Zeit wie der gegenwärtigen hat sich mancher
Parlamentarier in Paris die Frage vorgelegt,
ob es nicht doch einen Vorteil hätte, einem
vielleicht manchmal unbequemen Mann den
Vorzug vor einem mit Gewißheit immer ge¬
fügigen zu geben , und daher kommt es, daß
die renommiertestenparlamentarischenAuguren
Queuille als Nachfolger Lebruns an¬
gekündigt haben. Ob sie diesmal Recht be¬
halten werden, nachdem sie seit rund sechs
Jahren in so vielen und wichtigerenPrognosen
Lügen gestraft worden sind , wird sich am
nächsten Mittwoch in Versailles zeigen.

Sie Auwort -er Frontsoldaten
Von Hauptamtsleiter HannsOber lindober, Reichskriegsopfersührer

Der Führer der französischen Frontsoldaten,
Henry Ptchot, dem das deutsche Front-
soldatentmn in seinem Friedensdienst die
Mögltchleit d »t, Deutschland und seine innere
Haltung kennenzulernen, hat dieser Tage
einen Artikel veröffentlicht, tn dem er Deutsch¬
land mit den willkürlichsten Unterstellungen
und Verdrehungen im Anschluß an das Ende
der Tschecho -Slowaket haßverdlendet beschimpft
und verleumdet <„Oeuvre", 25 . Mürz). Mit
feinen nachstehenden Ausführungen erteilt
ihm Hauptamtslciter SberltndoSer Ant¬
wort und Absage der deutsche » Front¬
soldaten.

Nichts ist für Männer, die ihrem Volke als
Führer eines bestimmten Personenkreises ver¬
antwortlich sind , gefährlicher , als wenn sie sich
Illusionen hingeben und dabei behaupten, „klar
zu sehen " . Das gilt besonders für Henry
Pichot, den Präsidenten der Union M-wrais.
Seine Illusionen sind doppelt gefährlich , weil
ihr Niederschlag in flüssiger Sprache dargestellt
vom „Oeuvre" einer breiten Öffentlichkeit un¬
terbreitet wird.

Henry Pichot will zweifellos ein guter Fran¬
zose sein . Man hört ihn gerne , weil er der Typ
des bourgeoisen Volkstribunen ist. Seine Aus¬
sätze aber sind und bleiben trotz aller Schlag-
feriigkeit nicht mehr als diktierte Reden. Sie
pflegen nach kurzer Zeit von den Ereignissen
überholt zu sein und besitzen historischen Wert
nur dadurch , daß sich in ihnen die .Nervosität
widerspiegelt, welche die französische Tages¬
meinung bestimmt.

Frankreich und die Franzosen könnten eben-
o wie England und die Engländer mit der"erteilung der Erde zufrieden sein . Sie sehen
aber in jeder Nation, die nach innerer Not er¬
starkt , ihr Lebensrecht und ihre Ansprüche aufeinen ihren Bedürfnissen gerecht werdenden
Lebensraum stellt , eine Bedrohung ihres Be¬
sitzes. Wie oft haben sich in den vergangenen
sechs Jahren die beiden Imperien allein von
Deutschland bedroht gesehen . Bei der Heimkehrdes Saargebiets , bei Einführung der allge¬meinen Wehrpflicht , bei Besetzung der ent-

Äber besonders bedroht fühlt man sich , seit
auf Antrag der tschechischen Regierung das
Deutsche Reich den in Versailles bewußt als
Angriffsglacis gegen das Reich geschaffenen
Pufferstaat unter seinen Schutz genommen hat.
Das war keine Bedrohung der französischen
Sicherheit, sondern nur die Zerstörung der
Illusion einer durch Anleihen und Bündnisse
erstrebten europäischen Hegemonie.

Zerstörte Illusionen und enttäuschte Hoff¬
nungen trüben den klaren Blick . Im Leben
von benachbarten Völkern gelten aber nur
Realitäten . Deshalb sehen wir als Deutsche
die Grenze des Reiches nicht an der Seine oder

Hamburg ehrt den Groß¬
admiral Meder

Hamburg, 1 . April.
Reichsstatthalter Karl Kaufmann hat

Großadmiral vr . st . o . R a ed er zu seiner,heu¬
tigen Beförderung und zu seinem 45jährigen
Dienstjubiläum in einem in herzlichen Worten
gehaltenen Schreiben die Glückwünsche der
Hansestadt Hamburg übermittelt. In dem
Glückwunschschreiben betont der Reichsstatthalter
die Verbundenheit Hamburgs als größter deut¬
scher Handelshafen mit der Kriegsmarine und
insbesondere mit ihrem Oberbefehlshaber, der
als gebürtiger Wandsbeker seit der Eingemein¬
dung Wandsbeks nach Hamburg nunmehr auch
Hamburger ist. Der Reichsstatthalter hat Groß¬
admiral Or. st . a. Raeder gebeten , als äußeres
Zeichen dieser Verbundenheit die Goldene
Hamburgische Ehrenmedaille ent¬
gegenzunehmen.

Die Goldene Hamburgische Ehrenmedaille ist
seit ihrer- Stiftung vor fast 100 Jahren nur sehr
selten verliehen worden. Seit der Machtüber¬
nahme ist sie lediglich Generalfeldmarschall
Göring und Reichsminister vr . Frick überreicht
worden.

Spanien erkennt keine Freunde
Franco an den Führer

Berlin , 1 . April.
Der spanische Staatschef Generalissimus

Franco Hai das Glückwunschtelegramm des
Führers zur Einnahme von Madrid wie folgt
beantwortet:

-Zu Ihrem und des deutschen Volkes Glück¬
wunsch anläßlich des endgültigen Sieges un¬
serer Waffen in Madrid bekunde ich Ihnen
meine und Spaniens Dankbarkeit in dem Be¬
wußtsein der festen Freundschaft unseres Vol¬
kes , das in schweren Augenblicken seine wahren
Freunde erkannt hat ."

der Themse oder gar am Mississippi , sondern
am Oberrhein und an der Eifel, und lächeln,
wenn gewisse Engländer Englands Grenzen
an den Rhein und gewisse Franzosen Frank¬
reichs Grenzen an die Moldau verlegen wollen.
Solche Illusionen waren bis vor sechs Jahren
möglich , sie haben lange Jahre eintönigen
Tischreden einen gewissen romantischen Kitzel
gegeben und nie einen Widerspruch bei der
Novemberrepublik ausgelöst. Heute aber steht
zwischen den platonischen Wünschen solcher
Grenzziehungund ihrer Erfüllung das Deutsche
Reich und das deutsche Volk Adolf Hitlers!

Dieses deutsche Volk und sein Führer kennen
keine Illusionen mehr. Versailles, das angeblich
von „traditionsgemäß anständigen Völkern"
gemacht wurde, und die 15 darauf folgenden
Jahre haben sie gründlich von allen Illusionen
geheilt. Es ist nur verwunderlich und beleidi¬
gend, daß man das deutsche Volk und seine
Führung für so urteilslos hält, ans im Welt¬
krieg bereits abgedroschene Progagandametho-
den . Kerein -zukgllen , ^

Es ist sächlich nichts Mües , was Henry
Pichot im „Oeuvre" sagt, er wiederholt, was
andere vor ihm vielleicht geschickter, bedingter
und raffinierter gesagt haben. Er wiederholt
mit demagogischem Haß.

Aber auch Hatz kann den klaren Blick trüben
und glauben machen , daß man Adolf Hitler und
das deutsche Volk , daß man die nationalsozia¬
listische Bewegung und die deutsche Wehrmacht
durch Reden, Zeitungsartikel und Rundfunk
trennen könnte . Auch die Umgebung eines
Mannes kann seine Urteilsfähigkeit beeinflussen
und ihn zu Affekthandlungen Hinreitzen . Daß
Juden österreichischer , tschechischer und italieni¬
scher Emigration aus Henry Pichot Einfluß
haben, ist bekannt, daß er sich aber ihre orien¬
talischen Phantasien und ihre talmudistische
Frechheit zu eigen macht , ist beschämend für die
französischen Frontkämpfer und ihre innere
Anständigkeit.

Henry Pichot mag mit seinen Angriffen
gegen das nationalsozialistischeDeutschland in
gewissen Kreisen , in denen Juden und Frei¬
maurer richtunggebend sind , Lob und Zustim¬
mung finden, er mag sich über einen solchen
Erfolg freuen, aber er hat damit die Partei
derer genommen, die berufsmäßig die Be¬
ziehungen zwischen dem deutschen und dem
französischen Volke vergiften.

Mit dieser Feststellung ist für die deutschen
Frontsoldaten die Episode Henry Pichot ab¬
geschlossen ; der Abschluß ist für Pichot kein
Ruhmesblatt , für die deutschen Frontkämpfer
kein Unglück.

militarisierten Zone am Rhein, bei der Rück-
kehr der Ostmark ins Reich und bei der Be¬
freiung des Sudetengaues.

E'

und Tausende jndelten dem Führer zu , als sein Zug an Oldenburg » Straßen entlang fuhr
« Nftuchmen sty : » Nachrichten*
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Deutschlands neuestes Schlachtschiff „ Tirpitz"
Im Beisein des Führers lies in Wilhelmshaven das Schlachtschiff « der deutschenKrieasmaeinevom Stavel
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Links: Das Schiss gleitet in sein Element— Rechts: Der Führer auf der Taufkanzel

Der große Tag der Kriegsmarineftadt
In Erwartung des Führers

Wilhelmshaven, 1 . April.
Die - Kriegsmarinestadt Wilhelmshaven ist

am Sonnabend sehr früh erwacht . Die gesamte
Bevölkerung und mit ihr rund 100 000 Gäste
rüsten sich zum Empfang des Führers und zur
Teilnahme an dem Stapellaus des neuen deut¬
schen Schlachtschiffes.

Ein" prachtvoller Frühlingstag ist angebro¬
chen Strahlender Sonnenschein liegt über der
Stadt und läßt das Purpurrot des überreichen
Fahnenschmuckes hell ausleuchten . Einen fast
überwältigenden Anblick bietet der Hasen . Alle
Schisse haben über die Toppen geflaggt. An
den Ufern drängen sich Tausende von Menschen,
um an diesem , in solchem Ausmaß selbst hier
ungewohnten Bild sich zu erfreuen.

Vor dem Bahnhof haben sich bereits vor
10 Uhr viele Zehntausende eingefunden, um
Zeugen der Ankunft des Führers zu sein.

EhrenWut Mr den Führer
Während der Einfahrt des ' Führerzuges

spielte ein Mustkkorps der Kriegsmarine.
Der Führer wurde aus dem Bahnsteig vom

Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, General¬
admiral vr . st . o. Raeder, dem Chef des Ober¬
kommandos der Wehrmacht, Generaloberst
Keitel dem Oberbefehlshaber des Heeres,
Generaloberst San Brauchitsch , dem Staats¬
sekretär der Luftfahrt, Generaloberst Milch,
dem Kommandierenden Adnural der Marme-
station der Nordsee , Admiral Saalwer , Reichs-
Minister vr . Lammers, ReichsorganisaUons-
leiter vr . Leh , Reichsführer F Himmler und
den Gauleiter von Weser -Ems , Reichsstatthalter
^
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der ZZecheitung des Führers befnrden sich
die Reichsleiter Reichspressechef vr . Dietrich,
Boubler und Bormann , Staatssekretär Hanke,
die Adjutanten des Führers , Obergruppen¬
führer Brückner , Gruppenführer Schaub Oberst¬
leutnant Schmundt, Korvettenkapitän Albrecht
und Hauptmann von Below.

Zur Begrüßung des Fiihrers waren ferner
aus dem Balmsteig versammelt FlottenchefAd¬
miral Böhm, der KommandierendeGeneral des
X Armeekorps General der KavallerieKnochen-
bäuer der Chef der Luftflotte II und Befehls¬
haber Nord General der Flieger Felmy, SA-
Gruvvenführer Böhmcker und tt -GrupPenfuhrer
Prützmann und der Oldenburgische Minister¬
präsident Joel.

Während sich der Führer zum Bahnhofsaus¬
gang begab , wurde er mit 21 Schuf ; Ehren¬
saluts feierlich begrüßt. Auf dem Bahnhofs-
vorvlatz stand eine Marineehrenkompanie. Un¬
ter dem brausenden Jubel der zu Taufenden
dem Bahnhofsvorplatz umsäumenden Wu-
helmshavener Volksgenossen schritt der Führer
die Front der Ehrenkompanie ab und trat dar- «
auf die Fahrt im Kraftwagen durch ein un¬
unterbrochenes, dichtes Spalier ihm unaufhör¬
lich zujubelnder Menschenmassen zum .Werst
gelände an.

WpMhet zue Werft
der Führer den Bahnhofsausgang er-

hat brandet ihm ein unbeschreiblicher
sturm der Menschenmassen entgegen , die

!eit . Stunden aus dem Bahnhofsvorplatz
en Augenblick geharrt haben , wo sie Adolf
- den Schöpfer der deutschen Wehrsre:
als erste den Gruß der Bevölkerung de:
smarinestadt entbieten durften . In den
innrer erneuernden Kundgebungen dieser
>em Meer so eng verbundenen Menschen
der Dank an den Mann eingeschlossen
ie unbesiegte deutsche Flotte, das Werk

des Großadmirals von Tirpitz, neu erstehen
ließ , an den Mann , der dieser jungen stolzen
Flotte das Erbe von Skagerrak und Coronel
übergab, der die unvergeßlichen Namen deut¬
scher Seehelden durch die Namensgebung an
die neuen Schisse ehrt. In diesem Jubelsturm
hinein dröhnt vom Hipper-Hafen herüber der
Ehrensalut, den das Schlachtschiff „Scharn¬
horst " und das Flottenflaggschiff „Admiral
Graf Spee" feuern und vereinigt sich mir dem
Heulen der Sirenen der im Hafen liegenden
Schisse und dem Läuten der Glocken zu einem
mächtigen Begeisteruugsakkord.

Unter den Klängen des Präsentiermarsches
schreitet der Führer die Front der vor dem
Bahnhofsgebäude angetretenen Ehrenkompanie
der zweiten Schiffsstammabteilung ab , um
dann eine Triumphfahrt durch das tiefgeglie¬
derte Spalier der ihm begeistert zujubelnden
Menschenmassen bis zum Tor der Kriegs¬
marinewerft anzutreten. Hier erwarten den
Führer der Oberwerstdirektor Vizeadmiral von
Nordes, der Chef des Allgemeinen Marine¬

amtes, Vizeadmiral von Fischel , Konteradmiral
Fänger mit der Taufpatin des neuen Schlacht¬
schiffes , Frau von Hassell , der Tochter des
Großadmirals von Tirpitz, und der Wehrkreis¬
obmann Voß.
Auf der Kriegsmaeinewertt

Das unbeschreibliche . ' farbenprächtige Bild,
das sich auf der -Kriegsmarinewerft bietet, be¬
tont ebenfalls die Brücke , die von der in den
Schlachten des großen Krieges erprobten Flotte
hinüberführt zu Gegenwart und Zukunft. Neben
den Offizieren der ruhmreichendeutschen Flotte
des zweiten Reiches steht das Ofsizierkorps, das
heute die Tradition foriführt , und neben den
Invaliden des Weltkrieges die HI , die aus
ihren Händen das Erbe übernimmt und es
bewahren wird. Beherrschtwird das imposante
Bild völlig von dem hochragenden , silbergrauen
Leib des neuen Schlachtschiffes , ein stählener
Koloß und doch schlank und schnittig , ein eherner
Zeuge des deutschen Selbstbehauptungswillens
auch zur See.

Tfffffakl unter tausen -fülligen» Jubel
Die Wagenkolonnedes Führers ist zehn Mi¬

nuten nach 11 Uhr auf dem Werftgelände ein-
getrofsen . Das ganze Gelände ist von einer
unübersehbaren Menschenmenge angesüllt. In
der Mitte ist ein Weg für den Führer frei¬
gehalten, der so zwischen den schaffenden Volks¬
genossen hindurch seinen Weg zu den Helgen
nimmt. Er schreitet in Begleitung des Ober¬
befehlshabers der Kriegsmarine, General¬
admiral vr . st . o . Raeder, des Kommandierenden
Admirals der Marinestation der Nordsee,
Admiral Saalwächter, des Oberwerftdirektors
Vizeadmiral von Nordeck und des Festüngs-
kommandanten Konteradmiral Fänger die
Front der Ehrenkompanie der II . Marine-
Artillerie-Abteilung ab. um dann den Inva¬
liden und den Mitgliedern der Kriegsmarine¬
gefolgschaft , die mehr als vierzig Jahre Hin¬
durch ihre Pflicht treu erfüllt haben, seinen be¬
sonderen Gruß zu entbieten Auf dem Wege
ur Taufkanzcl besichtigt der Führer ein Modell
es Schlachtschiffes , an dem die technischen Vor¬

führungen des Stapellauses gezeigt werden.

Unendlich ist der Jubel der Massen , die den
Weg des Führers mit ihren Blicken verfolgen.
Mit seiner engsten Begleitung schreitet dann
der Führer die hohen Treppen hinauf zur Tauf¬
kanzel . Noch einmal schweift der Blick oben
von der Kanzel herab über das weite, menschen-
anqesüllte Gelände der Werft und über den
schlanken , langen Leib des neuen Schisses.

Vizeadmiral z . V . Staatsrat von Trotha , der
tm Weltkrieg Chef des Stabes der Hochsee¬
flotte unter Admiral Scheer war , und oer als
Leiter des Reichsbundes Deutscher Seegeltung
an dem Wiederaufbau der Flotte mitgearbeitet
hat. ergreift nunmehr das Wort zur Tausrede.

Ich laufe dich ..Liepitz"
Nach der Rede des Vizeadmirals von Trotha

gab die Tochter des Großadmirals v . Tirpitz,
Frau von Hassel , dem Schiss den Namen „Tir¬
pitz" . Klar Hallen die Worte über den weiten
Platz : Aus Befehl des Führers und Obersten
Befehlshabers der Wehrmacht taufe ich dich aus
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Der FUHrer verabschiedet sich »ach dem Stapellaus von den Schissbaudirektore»
Aufnahmen (3) : Drüppel , Wilhelmshaven

Sie GSfte auf der Laustanzel
Bei dem Stapellauf des neuenSchlachtschiffes

„Tirpitz" hatten aus der Taufkanzel neben dem
Führer folgende Persönlichkeiten Platz gesun:
den : Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine
General-Admiral l) r. d . c. Raeder, Vizeadmiral
Staatsrat von Trotha , die Taufpatin Frau von
Hassel , der KommandierendeAdmiral der Ma¬
rinestation der Nordsee Admiral Saalwächter.
Flottenchef Admiral Böehm, Vizeadmiral von
Fischel , der Oberfehlshaber des Heeres,
Generaloberst von Brauchitsch , der Vertreter
des Oberbefehlshabers der Luftwaffe, General¬
inspekteur der Luftwaffe, Generaloberst Milch,
der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht,
Generaloberst Keitel , derReichsführer ü Himm¬
ler, Reichsminister vr . Lammers, und Reichs-
statthalter Gauleiter Rover.

GeneraladmiralRaeder
zum Grokadmiral befördert
Der Führer hat am Sonnabend den Ober¬

befehlshaber der Kriegsmarine, Generaladmiral
vr . st . e . Erich Raeder in Anerkennung seiner
Verdienste um den Aufbau der Kriegsmarine
zum Großadmiral befördert.

Der Führer sprach dem Oberbefehlshaber der
Kriegsmarine die Beförderung im Anschluß
an den Stapellauf des Schlachtschiffes „Tirpitz"
an Bord des Schlachtschiffes „Scharnhorst" per¬
sönlich aus . Der Führer gedachte dabei der
Tatsache , daß der Großadmiral vor nunmehr
45 Jahren in die Marine eingetreten sei und
seit 1014 Jahren den Aufbau der früheren
Reichsmarine und heutigen Kriegsmarine
Grotzdeutschlandsgeleitet habe. Er dankte dem
Großadmiral für seine hingebende Arbeit beim
Aufbau der deutschen Wehrmacht und über¬
reichte ihm sodann zusammen mit der Be¬
förderungsurkunde und einem Handschreiben
den Grotzadmiralstab, der die Inschrift trägt:
„Dem ersten Großadmiral des Dritten Reiches ."

den Namen „ Tirpitz" ! Klirrend zerschellt die
Flasche am Bug. Das Schild mit dem Namen
Tirpitz wird sichtbar und das Tuch , das bisher
das Wappen der Kriegsmarinestadt Wilhelms¬
haven verhüllte, wird sortgenommen. Langsam
gleitet, ver gewaltige Schiffskörper in sein Ele¬
ment. Ruhig und sicher tauchen Heck und Bug
ins Wasser : Schlachtschiff „Tirpitz"

, stolzer Kün¬
der deutscher Seegeltung, ist glücklich vom
Stapel gelaufen!

Burkhardt bringt das Sieg- Heil aus den
Führer aus , das von der Menge begeistert aus¬
genommen wird . Immer und immer wieder
brausen die Heilrufe über den Platz, brechen
sich vielfältig und werden ausgenommen von
den Zehntausenden, die sich bis dicht an den
beiden Ufern drängen. Während die Anker-
ketlen herunterrasfeln und das Schiff halten,
brechen sich die Empfindungen, die in dieser
Minute jeden Deutschen beseelen , Bahn . Ein
Sprechchor einzelner zunächst , dann ein 'Be¬
kenntnis von hunderttausend: Wir danken
unscrm Führer!

Noch einmal geht der Führer durch die Men¬
schenmassen , noch einmal umfängt den Schöpfer
der deutschen Wehrfreiheit die ganze Liebe und
Verehrung seines Volkes ; noch einmal begleitet
ihm ein Jubelsturm aus seinem Wege , der ihn
vorbeiführt an den tausenden von Brüdern und
Schwestern der heimgekehrten Ostmark und des
Sudetenlandes . Die Wagenkolonne des Füh¬
rers sährt durch die mit so unendlicher Liebe
ausgeschmückien Straßen der Kriegsmarinestadt,
oie im strahlenden Frühlingssonnenscheiu ein
unvergeßlichesBild bietet.

Nach einer Besichtigung des Hafenneubau¬
geländes begibt sich der Führer an Bord des an
der Seydlitz-Brücke festgemachten Schlachtschiffes
„Scharnhorst" .



Die TMeede von Trothas
Des Name -es Großadmirals von Tirpitz unlösbar mit dev

deutschen Flotte verdunLen
» Wilhelmshaven, 1 . April.

Zum Stapellauf des neuen Schlachtschiffes
„ O"

, das nach dem Willen des Führers den
Namen „ Tirpitz" trügt, hielt Vizeadmiral z . V.
Staatsrat von Trotha folgende Taufrede:

Vor uns steht der gewaltige Rumpf dieses
Schlachtschiffes , von genialer Schaffenskraftge¬
formt und von unermüdlicher, werktüchtiger
Treue zusammengeschmiedet . Den Salzwassern
des Meeres übergebend soll dies stolze Schiff
als höchstes Kleinod deutjche Ehre in die Welt
hinaustragen.

Nun foll wehrhafte deutsche Mamieskraft
dieses Wunderwerk der Technik beseelen . Sie
soll diesen Boten des Friedens befähigen , im
Falle der Gefahr auch feindlichen Widerstand
zu brechen , der sich unserem Volke in seiner
Betätigung als gleichberechtigtes und gleich¬
beachtetes Mitglied der Völkergemeinschaft ent-
gcgenstellen würde.

Unsere Wehrmacht an Land ist das Funda¬
ment. auf dem die Freiheit des geeinten
deutschen Volkes ruht, aber von dieser Einheit
unseres Volkstumes müssen und wollen wir
WWcnsstark auch über den Ozean hinaus Zeug¬
nis ablegen.

Wenn nun dieses Meisterwerk dos Schiff¬
baues sich dem Weltmeervermählt, dann klingt
aus dem Rauschen der aufgewühltenSee zurück
der Gruß der vielen Tausenden, die aus hoher
See ihr Leben opferbereithergahen im heiligen
Glauben an die Zukunft unseres Volkes.

Mit ihnen werden lebendig der Geist der
unvergeßlichen Lehrmeister der Flottenführung,
der Großadmirale Koester und Prinz Heinrich,
des Artillerielehrmeisters Thomsen und des
Torpcdobootssührers Zehe bis zu all den
Helden des Weltkrieges unter der Führung des
Grafen Spee und im Kampf unter Scheer und
Hipper und unter dem Flandernlöwen,

Es wird aber auch lebendig der Geist des
Mannes , dessen Name dieses stolze Schiff auf
Befehl des Führers tragen soll:

„Tirpitz"
Es ist das hohe Verdienst des Großadmirals,

die alte kaiserliche Marine aus den enggesteckten
Gesichtskreis treuer, schlichter seemännischer
Dienstauffassung in die Entwicklung welt¬
bestimmender Flottengesetze hineingeführt zu
haben.

Von der ihm in jungen Jahren in die Hand
gegebenen neu erstehenden Torpedobootswasfe
ausgehend, hat er eine der neuen Zeit gerecht

werdende technische Seemannschaftgeformt.
In entscheidende Stellen berufen, verstand

er es , taktisches Handeln und strategisches Den¬
ken in dem Offizierkorps der Kaiserlichen
Marine zu ungewöhnlich hoher Entwicklung
zu bringen.

Als ihm seinerzeit die volle Verantwortung
für den Aufbau einer deutschen Flotte über¬
tragen wurde, hat er in meisterhaftem Kampf
gegen den Parlamentarismus , dem jederSchritt
vorwärts abgerungen werden mußte, den
Reichstag gezwungen , diese Flotte gesetzmäßig
sestzulegen.

Mit unentwegter Energie hat er immer
wieder die zermürbendenAuseinandersetzungen
mit den Parteien auf sich genommen , die , aus
ihre unabhängige innerpolittsche Macht gestützt,
die Entwicklung von Staat und Volk in weitem
Maße zu einem Wechselgeschäft erniedrigten.

All diesen hemmenden und zersetzenden
Kräften gegenüber hat er, ohne je zurück¬
zuweichen , sich Schritt für Schritt bis zum sieg¬
reichen Abschluß oer Flottengesetzo durchgesetzt.

Ungeheuer waren die vielseitigen Ausgaben,
die sich aus den Flottengesetzen ergaben . Der
Ausbau der Flottenstützpunkte , der Wersten,
der Flußmündungen und die Erweiterung des
Nord-Ostsee-Kanals, die Entwicklung der In¬
dustrie und Wirtschaft auf allen Gebieten, von
der Schiffs- und Wasfenkonstruktion , von der
Panzerung bis zur Inneneinrichtung und der
Versorgung der Besatzungen . Alles Aufgaben,
für die auch erst die personellen Voraussetzun¬
gen geschaffen werden mußten. Daneben der
wehrhafte Aufbau des Nordseewinkels mit
Helgoland als vorgeschobenem Stützpunkt und
das von Tirpitz mit aller Energie aufgenom¬
mene deutsche Seekartenwerk . Schließlich wußte
er mit der Gründung des Flottenvereins eine
großzügige , bis in alle Winkel des Reiches
hineinreichende Propaganda für den See-
gedanken im deutschen Volk in kürzester Zeit
zu lebendiger und entscheidender Entwicklung
zu bringen.

Rastlos in der Mitte dieses ungeheuren
Wirkungsfeldes stehend , verlangte sein Fühlen
und Denken für die Flotte die größtmögliche
Lösung von der Küste und als Kern des
Ganzen die zum Hochseekampf bereiten Ge¬
schwader.

Sein Politisches Schaffen war dabei von dem
Willen bestimmt , dem Deutschtum seinen Platz
zwischen den Weltvölkern zu sichern, im Dienst
der vorwärtsdrängenden Friedenskraft unseres

Volkes sich durchzufetzen Men den Neid und
die Mißgunst der großen Mächte der Welt.

Ihm war sabei führender Gedanke , daß das
Recht eines freien Volkes und auch der Friede
nur durch Macht errungen und gesichert werden
kann . So wuchs , allen Schwierigkeiten zum
Trotz , unter der unermüdlichen Arbeit des
Großadmirals v . Tirpitz eine organisch ausge¬
baute und regelmäßig sich ergänzende Flotte
heran, die mit der überlegenen Durchbildung
unserer braven Besatzungen in allen Waffen
auch gegenüber der erdrückenden Uebermacht
unserer Gegner sich sieghaft behauptete.

Ein tragisches .Geschick Hat es verhindert, daß
der Großadmiral dies einzigartige Machtinstru¬
ment , mit dem er seinem Volke den Frieden
hatte sichern wollen , nicht führend in die Hand
bekam , als die Brandfackel des Weltkrieges
zwischen die Völker geworfen war.

In dem ungeheuren Ringen um das Schick¬
sal des deutschen Volkes wagte es eine kurz¬
sichtige politische Leitung des Reiches nicht , den
Kampswillen, diese Lebenskraft der Flotte,
zum entscheidenden Einsatz zu bringen.

Als aber unsere Flotte, geführt von der
verantwortungsfreudigen Entschlußkraft des
Admirals Scheer, nach der Skagerrakschlacht im
stolzen Gefühl, vor dem deutschen Volk ihre
Pflicht erfüllt zu haben, vor Wilhelmshaven
ankerte , da war nächst oer Meldung an den
OberstenKriegsherrn das erste Telegramm des
Admirals Scheer ein Dank an den Groß¬
admiral von Tirpitz, der diese kampferprobte
Flotte geschmiedet hatte.

So ist der Name des Großadmirals unlösbar
mit der deutschen Flotte verbunden. Sein
ganzes Leben war ein Bekenntnis zum Ge¬
danken deutscher See- und Weltgeltung. Sein
schassender , weit vorausülickenderund nimmer¬
müder Geist war über alle Geschehnisse hin¬
weg Wegbereiter des Deutschtums, denn die
wahre Freiheit des einigen Deutschtums ist
nicht denkbar , ohne daß es die innere Ver¬
bundenheit mit dem Weltmeer gefunden hat.

Nun wird durch den hochherzigen Entschluß
des Führers der Name Tirpitz durch dieses
Schlachtschiff mit der kraftvoll emporsteißenden
Kriegsmarine des Dritten Reiches , die die
Entschlußkraftdes Führers mit weitschauendcn
Blick dem deutschen Volk zum Geschenk gemach
hat, auf das engste verbunden.

Möge über den Fahrten dieses stolze'
Kampsschifses immer der Wahlspruchdes Gros
admirals richtungweisend stehen:

Ziel erkannt, Kraft gespannt!
Wir aber danken dem Führer in dieser w

deutungsvollen Stunde aus tiefstem Herze:
daß er die von ihm fest gefügte Kraft des ge
einten Grotzdeutschland mit einer achtunggebst
tenden Flotte auch auf den Weltmeeren zu
Geltung - ringt.

Diesen Dank aber wollen wir zum Ausdruä
bringen in dem Gelöbnis der Treue und be
dingungslosen Gefolgschaft.

Unser Führer und Oberster Befehlshaber der
Wehrmacht Adolf Hitler Sieg-Heil!

Chamberlabr WM Volen Heike«
Im mssrren Netz WßSWS«
Berlin , 1 . April.

Noch ehe die Erklärung Chamberlains . die
höchst eigenartige Mitteilung, daß England
Polens Grenzen garantieren will,
vor dem Unterhaus abgegeben worden war,
hatte sich selbsttätigdas Lügenmanöverenthüllt,
mit dem die Hetzer einmal wieder den Versuch
machten , eine Aktion der englischen Regierung,
die nicht recht vom Fleck kommen will, weiter
zu treiben. Wir kennen diese Methode zur
Genüge, durch falsche Behauptungen gegen
Deutschlandeinen bestimmtenpolitischen Effekt
zu erzielen. Da Chamberlain selbst im Unter¬
haus zugegeben hat, daß nicht der geringste
Verdacht für einen bewaffneten Angriff von
seiten Deutschlands gegen Polen vorliege, gibt
er zudem zu , daß keinerlei Gründe be¬
stehen , die seine Erklärung irgendwie recht-
fertigen könnten . Die Erklärung ist also gegen¬
standslos. Das ist der Sachverhalt, der klare

Oldenburg jubeltedemFührer zu
Em Sturm der Freude umgab ihn dei seinem Aussrtthatt a«? dem Vahrckss

Vorfreude
Wochenlang schon gingen die Gedanken der

Menschen unseres Gaues nach Wilhelmshaven.
Als es bekannt wurde, daß dort der Führer dem
Taufakt des zweiten großen deutschen Schlacht¬
schiffes beiwohnen würde, da gab es nur ein
heimliches Wünschen und Sehnen: Daß der
Führer auch unsere Stadt mit einem Besuch,
und sei er noch so kurz , beehren möchte . Gerücht
auf Gerücht ging durch die Stadt , aber nur die
allzu Gutgläubigen, die ihre Wünsche zu Vätern
ihrer Gedanken machten , trugen die feste Gewiß¬
heit, daß es ihnen vergönnt sein würde, hier
in Oldenburg den Führer von Angesicht zu An¬
gesicht zu sehen . Stiller wurde es in den letzten
Tagen. „Er wird doch Wohl nur durchfahren " ;
das war der allgemeine Ausdruck stiller
Resignation. Um so größer wurde das Rüsten
zur Fahrt nach Wilhelmshaven. Mit stolzer
Vorfreude zeigte man das vielbegehrte Ab¬
zeichen, das zur Teilnahme an der großen
Kundgebung in Deutschlands großem Kriegs¬
hasen berechtigte.
Der Strom nach Wilhelmshaven

Schon am Freitag stand unsere Stadt ganz
:m Zeichen des Ereignisses. SA- Männer mit
anderssarbenen Spiegeln kamen in Gruppen
und Trupps . Wagen mit den Nummern an¬
derer Gaue durchsuhrsn die Straße, , vor den
Hotels standen sie in langen Reihen. Wie ein
Magnet schien die Stadt an der Nordsee die
Menschen , anzuziehen . Noch lag tiefe Dunkel¬
heit über den Dächern Oldenburgs, da rollten
schon die ersten Sonderzüge gen Nordwesten.
Mit frischem Grün , mit den Farben des Reiches
geschmückt, trugen sie die Menschen immer in
die gleiche Richtung , Es war eine Völker¬
wanderung auf Schienen . In unseren Kasernen
wurde geputzt und gewienert: der feldgraue
Strom schloß sich dem anderen an. In den
Morgenstundensah dann Oldenburgs Bahnhof
einen Betrieb, Wie kaum je zuvor . Alles , was
eben Zeit hatte, was den Arbeitsplatzverlassen
konnte , das zog mit. Am Sonnabendmorgen
hat es viel freie Arbeitsplätze in Oldenburg
gegeben.
. . . und er kommt doch

Die Trauer derjenigen, die daheim bleiben
mußten, wurde dann plötzlich am Freitagabend
in ebenso große Freude verwandelt. Wie ein
Lauffeuer durcheilte es die Stadt : „Der Führer
steigt in Oldenburg aus !" Auf den Straßen
erzählte man es sich , gänzlich Unbekannten ries
man es zu , wo Menschen zusammenstanden , da
gab es nur die eine große Neuigkeit . Dieser
Worteflug von Mund zu Mund hatte in weni¬
gen Stunden eine ganze Stadt in Alarmbereit¬
schaft versetzt.

Als der Helle, sonnige Frühlingstag aus¬
stand , da wehten von allen Dächern , von allen

Häuserfronten die Fahnen und Flaggen, da
hatte sich unsere schöne Stadt geschmückt mit
allen Mitteln, die ihr zu Gebote standen. Und
auch die Herzen waren in Bereitschaft. Stunden
schon vorher standen die Menschen an den
Gleisen, um den Zug des Führers zu sehen,
stundenlangharrten sie für diesen einen flüchti¬
gen Gruß. Der Bahnhof aber war schon lange
vorher dicht gefüllt mit denen, die ihn bei
seiner Ankunft sehen , die ihm den ganzen herz¬
lichen Willkommensgruß unserer Stadt ent¬
bieten wollten.
Alle Blicke nach Südosten

Auf Bahnsteig 4 wird der Führerzng ein-
laufen. Bahnsteig 3 ist srei^ für die Volks¬
genossen. Da stehen sie Kopf an Kops in dichten
Reihen hintereinander. Vorne die Politischen
Leiter mit ihren Fahnen, die Hitler-Jugend,
das Jungvolk und all die Hunderte, soweit der
beschränkte Raum sie nur fassen konnte . Sie
klettern aus die Maste , sie sitzen auf den
Waggons der Nebenstrecken, sie recken sich , und
sie lassen sich drängen — stundenlang. Die
Blicke aber gehen nach Südwesten, immer
wieder nach Südwesten, von wo der Zug des
Führers kommen mutz. Langsam rückt der
Zeiger aus 9 .3Y Uhr. Die Stille liegt jetzt über
der Menge — jeden Augerwlick mutz der Zug
erscheinen . Es ist ein wunderschönes Bild. Der
ganze Bahnsteig im Zeichen von Hakenkreuz¬
sahnen, Frühlingsgrün dazwischen und dar¬
über der warme Helle Schein des wunder¬
schönen Frühlingstages . Als das Einfahrt¬

ssignal hoch geht , wird es sofort vermerkt . Die
Aufmerksamkeit wird gespannter. Nun nültz er
kommen.
Der Gruß der Stadt

Und dann werden da hinten die beiden
Lokomotiven , mit Hakenkreuzsähnchen geschmückt,
sichtbar . Ein unendlicher Jubel bricht los:
„Der Führer kommt !" In den hintersten
Reihen springt man in die Höhe , noch wag¬
halsiger werden die Kletterpartien, wie ein
Rausch hat es die Menschen hier gefaßt. Sie
alle sind ergriffen von der Größe des Augen¬
blicks, Sie rufen und wissen gar nicht , daß sie
rufen, sie drängen nach vorne, und hätte nicht
Vorne die Phalanx vor dem Absperrseil ge¬
standen , so wäre in diesem Augenblick der
Bahnsteig 4 regelmäßig gestürmt worden.

Langsam läuft der Zug ein. Und dann steigt
der Jubel ins Unermeßliche . Am Fenster des
zweiten Wagens steht der Führer neben Gau¬
leiter Earl Rover, beide bewegt und voller
Freude über den Empfang, den die Heimat des
Gauleiters ihnen bereitet. Als der Zug hält,
gehen Oberbürgermeister vr . Ra Veling,
BürgermeisterBertram, Kretsorgantsations-
leiter Geldes, und als Vertreter des Stand¬
ortältesten Oberst Badinskt auf den Führer
zu , um ihm den Willkommens grüß der' Gau-

Hauptstadt zu entbieten. Lächelnd beugt er sich
dem kleinen Mädel entgegen, das ihm mit klop¬
fenden Herzen die Blumen entgegenhält. Herz¬
lich ist der Druck seiner Hände, mit dem er den
Vertretern unserer Stadt den Dank ausspricht.

Immer neue JubeLstürme
Dann geht der Führer in seinen Wagen zu¬

rück, um sich gleich daraus wieder an seinem
Fenster zu zeigen . Sein Blick geht über die
jubelnde Menge, nach rechts und nach links,
immer aufs neue dankt er für die Huldigungen,
die ihm pausenlos dargebracht werden. Und
dann sind aus einmal ein paar kleine BDM-
Mädel aus Rand und Band . Eine Stunde vor¬
her sahen wir sie schon, wie sie, mit Blumen¬
sträußen in den Händen, auf den Bahnsteig 4
stürmen wollten. Tränen standen ihnen in den
Augen, als die Posten unerbittlich blieben. Aber
jetzt sollen sie doch hinaus, um ihre Blumen
dem Führer zu schenken. Sie stürmen die Treppe
hinunter , durch den Gang, den anderen hinaus.
Lächelnd sieht der .Führer sie kommen , nimmt
die Blumen und freut sich über die Helle Freude
der Kleinen. Auch einer Gruppe von Arbeitern
gibt er die Hand, als ' sie kommen , um ihren
Führer zu grüßen. Aus Bahnsteig 3 aber jubeln
die Menschen über jedes dieser Zeichen wahrer
und inniger Volksverbundenheit. Sprechchöre
bilden sich : „ Wir wollen unseren Führer
sehen !"

„Wir danken unserem Führer "
, immer

aufs neue muß sich der Führer zeigen.

Nach Wilhelmshaven
Und dann ist der Aufenthalt verstrichen.

Oldenburgs Vertreter nehmen im Führerzug
Platz. Als hie Menge die Vorbereitungen zur
Abfahrt steht , springt spontan das Deutschland¬
lied auf. Der Führer steht am Fenster, sein
Gesicht ist ernst , er grüßt immer und immer
wieder. Das Horst -Wessel-Lied erklingt, doch es
findet sein Ende nicht mehr. Der Zug des
Führers verläßt langsam die Halle . Roch ein¬
mal unendlicher Jubel , noch einmal ein Heil¬
rusen,' dann ist der Zug draußen, und die Be¬
geisterung und der Jubel der Herzen und
Kehlen springt auf die Straßen am Bahngleise
entlang, wo die Oldenburger dicht gedrängt
stehen . Der Führer steht am Fenster, er grüßt
auch sie . Durch das Spalter der großen wehen¬
den Fahnen am Platz der SA fährt der Zug
des Führers — gen Wilhelmshaven, um
wieder ein stolzes Schiss der von ihm neu ge¬
schaffenen schwimmenden Wehr dem Element
zu übergeben und gleichzeitig der Welt von
Lüge und Haß entgegenzutreten. Wir Olden¬
burger aber dürfen stolz sein , daß der Führer
vor diesen großen historischen Ereignissen in
unserer Mitte weilte. Der 1 . April 1939 wird
als einer der schönsten Tage im Leben unserer
Stadt vermerkt werden.

und einfache Tatbestand, der durch nichts be¬
schönigt werden kann.

Gerade deshalb wird man aber im Interesse
der Wahrheit und des Rufs des englischen
Premierministers die Verwunderung darüber
nicht unterdrücken dürfen, daß trotz der viel¬
fachen Hereinfälle, die die ausländischen Agi¬
tatoren und die Staatsmänner , die auf deren
Leimruten kriechen, im vergangenen Jahre er¬
lebt haben, etwas derartiges immer wieder
möglich ist.

Des Rätsels Lösung ist nicht schwer . Man
hat sich in London wie so oft vorher auch in
diesem Fall im eigenen Netz gefangen.
Man hat sich regelrecht , wie es der Volksmund
ebenso richtig wie drastisch ausdrückt, verbiestert.
Und so merken sogar die ach so klugen Eng¬
länder nicht , wie nachdrücklich sie sich selbst aus
die Finger klopfen und das Odium der Lächer¬
lichkeit auf sich laden, wenn sie Dinge verkünden
lassen , von denen nachweislich feststeht, daß sie
auf falschen Voraussetzungen beruhen. Wozu
also der ganze Kraftaufwand?

Nun, man ist der echten Ruhe und der ziel-
bewußten Aufbauarbeit, die die Großmacht
Deutschland in Mitteleuropa garantiert , aus
egoistischen Erwägungen durchaus abhold. Da
die Engländer immer etwas anderes meinen
als das , was sie sagen , da zwei Seelen in
ihrer Brust wohnen, ist es möglich , daß man
aus der einen Seite von der Lügenkampagne
der englischen Presse abrückt , gleichzeitig aber
diese Kampagne ssortsührt. Uns beunruhigt all
dies durchaus nicht . England selbst hat
für den . Schaden auszukommen, der
dadurch entsteht, , daß man nicht davon lassen
will, die Unruhe in Europa zu schüren und bei
den Völkern Mißtrauen gegen Deutschland zu
säen . Die Erklärung des englischen Premier¬
ministers vor dem Unterhause soll den Eindruck
erwecken , als sei England zum Handeln bereit.
Der Versuch allein ist zum Scheitern
verurteilt. Unzulänglich sind die Mittel,
abseits von Recht und Wahrheit führt der Weg,
den man jetzt beschreibt, «m das zusammey-
geschmolzene Prestige der großen Demokratien
bei den kleinen Völkern aufzupäppeln.

«-

In der englischen Presse wurden Meldungen
über starke deutsche Truppenbewegungen ander
Polnischen Grenze verbreitet. Der englische
Ministerrat, der am Donnerstag tagte, hat diese
Meldungen zum Ausgangspunkt wichtiger Be¬
ratungen und. entscheidender Entschlüsse ge¬
macht . Das englische Kabinett hat das getan,
obwohl, wie die englische Presse zugeben muß.
sich sehr bald heraus stellte, daß diese Mel¬
dungen falsch waren. Dieser Vorgang gleicht
auf ein Haar den .Ereignissen vom 21. Mai
1938. Damals ist von englischer Seite die Lüge
von deutschen Truppenbewegungen an der tsche¬
chischen Grenze verbreitet worden, um auf diese
Weise Herrn Benesch zur Mobilmachung zu er¬
muntern und ihm die Begründung für diese
Mobilmachung zu liefern. Erst vor wenigen
Tagen hat man nach der Schaffung des Protest
torats Böhmen und Mähren die gleichen
Lügen über deutsche . Angrisfsabsichten
gegen Rumänien verbreitet. Man mußt«
auch in diesem Falle wieder in England seh:
bald zugeben , daß diese Behauptung falsch war
Obwohl kein Mensch daran glaubte und glau
den konnte , daß Deutschland wirklich ge'gei
Rumänien marschieren wollte, ist England doü
daran gegangen, eine Allianz der Mächte gegei
den angeblichen Vertragsbrecher Deutschland
zustande zu bringen. Diese Bemühungen haben
bisher zu keinem Erfolg geführt. Nun will
man offenkundig mit erneuten Schwindel
Manövern den zögernden Verhandlungspar!
nern etwas Beine machen . Schlechthin ent
larvend ist die Tatsache daß man sich in Lom
don m seinen Entschließungendie man Wege: ,
der angeblichen Truppenbewegungen meinte
fassen zu müssen nicht stören ließ, obwohl man
sich von der Unsinnigkert dieser Nachrichten
überzeugt hatte.

Mit einer frevel haften Drei st igkeit
spielt England um seiner machtpolittschen
Interessen in Räumen willen, die das britische
Imperium nicht das geringste angehen, mit
dem europäischen Frieden. Das hat England
im Mai vorigen Jahres getan. Das hat Eng¬
land vor einiger Zeit mit der Lüge über
deutsche Angriffsnbsichten gegen Rumänien
getan, und das wird jetzt mit den Meldungen
von deutschen Truppenbewegungen an der
polnischen Grenze wieder.-olt. Daß die
Lügen sehr rasch als Lügen entlarvt werden,
stört die perfiden Politiker in London nicht.
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Die Geschichte vom verlorenen Vater
m Tage nach Palmarum kam die neue

^ 4 - Magd auf den Hof. Sie hieß Gryt . —
Als sie ein paar Tage auf dem Lüershof
war , sagte der Sohn des Bauern , als er mit
der Magd zum Feld ging : „Dir ist auch nicht
an der Wiege gesungen worden , daß du ein¬
mal in Dienst gehen müßtest."

„ Nein"
, sagte die Magd nur.

Sie gingen eine Weile schweigend neben¬
einander , dann fragte er, ob sie ein Unglück
um Eigentum und Heimat gebracht habe?
„Es wird nicht besser davon , daß man dar¬
über spricht "

, antwortete sie ausweichend. Es
wurde nichts mehr davon gesagt. —

Gehrken arbeitete gern mit Gryt zusammen,
weil ihr glatt von der Hand ging , was sie
auch anfaßte ; und auch weil ihre Nähe ihm
auf eine seltsame Art Wohltat. Bald ergab es
sich, daß er auch in den Stunden , die nicht
der Arbeit gehörten, eine Gelegenheit suchte,
mit Gryt zusammen zu sein. Und beim Zelt¬
tanz wollte er schon mit keiner anderen mehr
tanzen, und er legte beim Heimgang in der
Nacht unabgewehrt seinen Arm um sie, und
sie sprachen auch von anderen Dingen , als
von der Arbeit des nächsten Tages . —

Es war an einem Tage nach dem Abendbrot,
als der Lüersbauer Gryt in die Stube rief.
„Ich Habs dich als Magd angenommen, und
nicht , damit du mit dem Gehrken eine Sache
ansängst, die keinen Fortgang haben kann" ,
sagte er.
Gryt hörte mit unbewegtem Gesicht zu, und
dann antwortete sie ruhig , sie habe sich dem
Gehrken nicht aufgedrängt , aber sie sei auch
machtlos, den Gang der Dinge , wie er sich
nun einmal ergeben habe, zu ändern.

„Und darum "
, sagte der Bauer , „ist es besser,

du gehst , und so bald wie möglich.
"

Die Magd verließ die Stube ohne ein weiteres
Wort . Sie tat die abendliche Arbeit wie
immer, und als die Dämmerung aus dem
Wald auf die Felder hinaustrat , ging Gryt
durch den Wiesenpfad bis zur Weitzdornhecke,
wo sie gewohnt war , Gehrken zu treffen. —

Auch mit dem Sohn hatte der Bauer ge¬
sprochen und hatte ihm gesagt, er dulde es
nicht , daß er sich an eine Magd wegwürfe.
„Was hast du gegen Gryt ? " war Gehrken
ausgebraust. „Nichts" , hatte die Antwort ge¬
lautet , „aber ich habe zuviel für dich geschafft,
als daß ich es einer Hergelaufenen schenken
möchte !"

Die Bäuerin war beider Verhandlungen
stumme Zeugin gewesen . Sie war es ge¬
wohnt, zu schweigen . Er war der Bauer,
seine Bestimmung war unumstößlich. Es tat
ihr leid um die Magd, es war ihr schmerzlich
um den Sohn ; aber ihre Meinung galt nichts
gegen den Beschluß des Mannes . —

„Nun müssen wir voneinander gehen"
, sagte

Gryt , als Gehrken kam . Sie suchte sich eine
Festigkeit zu geben , von der sie doch so weit
entfernt war . Sie legte ihre Hände aus seinen
Arm , als ob es schon der Abschied sei . —

Gehrken schloß Gryt in seine Arme. „ Kein
Mensch braucht uns zu sagen, was wir zu
tun haben. Keiner!"

„Was willst du tun ? " fragte sie.

„Ich weiß es nicht "
, antwortete er. „Ich weiß

nur , daß ich dich liebe. " —

Längst war es dunkel geworden über ihrem
schmerzlichen Glück , längst flogen die Sternen-
vögel über die Erde , als sie sich — für eine
kurze Stunde nur — trennten.
Denn als sich kaum das Morgengrauen von
der Nacht trennte , verließen sie den Hof, der
sie beide nicht beherbergen wollte und dem
Gehrkendarum keine Heimat mehr sein konnte.
Sie wunderten ins Ungewisse , von Hos zu
Hof ihre Dienste anbietend . Aber man war
mißtrauisch. Man sah sich an und lehnte nach
dieser Uebereinkunft der Blicke achselzuckend
ab. —

Zu essen bekamen sie hier und da ; und die
Nächte waren mild . Das Heu lag noch auf
den Wiesen und bot ein Lager.
Als schon eine Woche und mehr vergangen
war , fanden sie einen Hof, abgelegen von den
großen Straßen , der sie aufnahm . Er gehörte
zwei alten Leuten, die viel und Schweres er¬
lebt haben mochten ; denn sie fragten nicht
viel und hatten nichts von der Unduldsamkeit
derer , denen das Leben ein zu freundliches
Gesicht zeigt.

6? ^ as Land wurde umgebrochen, und es
--^ -^ wurde gesät. Die Saat sproß auf und

das Korn wuchs, und der Wind spielte in
den Halmen, bis die Sonne das Korn golden
färbte und es gemäht und in die Scheune
gebracht wurde . Und wieder ging der Pflug
durch das Land . — Saat und Ernte , und
wieder neue Aussaat . So .reihte sich Jahr
an Jahr . —
Die Lüersbäuerin war schon ein Jahr nach
Gehrkens Weggang gestorben. Die Nachbarn
sagten unter sich , daß die Ungewißheit um
sein Schicksal viel zu dem frühen Tode der
Bäuerin beigetragen habe. Eine Kette von
Unglück zog den Hof tiefer und tiefer hinab.
In einem Jahr schlug der Blitz in die frucht¬
gefüllte Scheune, in einem andern raffte eine
Seuche den größten Teil des Viehbestandes
hinweg . Der Bauer wurde mit der Zeit und
ihrem Unsegen mürrisch und unverträglich.
Mißernten kamen und trieben die Schulden¬
last des Hofes so hoch, daß der Besitz des

-Simon Lüers verkauft wurde.
Der Bauer war nicht mehr Bauer . Man
ließ ihm in seinem früheren Hause eine kleine
Kammer. Er hütete das Vieh, das nicht sein
eigen war . Man kümmerte sich wenig um
ihn , der für wunderlich galt ; niemand wollte
mit ihm mehr als nötig zu schaffen haben.
Gehrkens Name war in all den Jahren nicht
erwähnt worden . Die Frau war mit dem
Gedanken an den Sohn gestorben, aber sie
hatte auch in ihrer letzten Stunde nicht ge¬
wagt , den Namen auszusprechen. Einmal
hatte sie es getan, als ihre Krankheit begann.
„Wo mag Gehrken jetzt sein? " hatte sie ge¬
fragt . „ Ich weiß es nicht, und ich Will es
nicht wissen ! " war die abweisende Antwort
gewesen. Und als die Frau zu versöhnen
suchte : „Er ist dein Sohn "

, hatte er erwidert:
„Ich habe keinen Sohn ! " So war der Name
und sein Träger in die Bezirke des Schwei¬
gens und Vergessens gewandert.
Jetzt aber , da er einsam war , fiel dem Simon
Lüers manchmal ein, zu denken , was wohl
aus Gehrken geworden sei . — Immer öfter
stand die Frage in ihm auf , und ließ ihm
keine Ruhe , bis er sich im Zimmer des
Pfarrers fand.

„Lüers ? " nannte der fragend den Namen,
und der Alte brachte stockend die Bitte hervor:
er möchte doch nach dem Ergehen des Gehr¬
ken forschen . — Der Pfarrer versprach, diesen
Wunsch zu erfüllen, und schon bald konnte er
den alten Lüers zu sich rufen lassen und ihm
die Auskunft geben, um die er gebeten war:
Der alte Bauer und seine Frau , die Gehrken
und Gryt ausgenommen hatten , waren ge¬
storben; und da sie keine Verwandten hatten,
und Gehrken und Gryt als fleißig und streb¬
sam kannten, so hatten sie den Gehrken als
Erben des Hofes eingesetzt.
„Soso " ; mehr antwortete Simon Lüers auf
diese Nachricht nicht.
„ Man sieht Euch nie mehr in der Kirche " ,
sagte der Pfarrer , da der Alte noch schwei¬
gend dastand. „Ich habe da keinen Platz
mehr"

, erhielt er zur Antwort.
Der weißhaarige Pfarrer redete geduldig auf
ihn ein. Es seien doch vor Gott alle Men¬
schen gleich , die armen wie die reichen ; und
in seinem Haus sei Platz für jeden, auch für
Simon Lüers.
So kam es , daß an einem Sonntag im Herbst
Simon Lüers zur Kirche ging. Er drückte
sich scheu und verstohlen in eine Ecke, nahe
der Tür.
Die Predigt ging über das Gleichnis vom
verlorenen Sohn . Und seltsam klangen dem
Simon Lüers die Worte, die der Verlorene
in der Fremde sprach: Wie viel Taglöhner
hat mein Vater , die Brot die Fülle haben,
und ich verderbe im Hunger ! Ich will mich
aufmachen und zu meinem Vater gehen, und
zu ihm sagen: Vater , ich habe gesündigt in
den Himmel und vor dir , und ich bin hinfort
nicht mehr wert , daß ich dein Sohn heiße.
Simon Lüers behielt nichts von der Predigt
als diese Worte des Gleichnisses , und dann
noch , daß der Vater sich gefreut habe über dis
Heimkehr des Sohnes , der verloren war und
gefunden wurde . . . Er sprach die Worte vor
sich hin , immer wieder. Er konnte sich nicht
von ihnen lösen, die ganze Woche nicht , bis
sie in ihm einen Entschluß gereift hatten . —

In der dämmernden Frühe eines Morgens
begab sich Simon Lüers auf die Wanderung.
Er ging den gleichen Weg, den Jahre vorher
Gehrken und Gryt hatten machen müssen.
Aber er ging ihn schwerer als sie, denn er
trug mit sich die Bürde des Alters . Wo jene
einen Tag gebraucht hatten , da mußte er
deren drei wandern . Er war schon auf seiner
beschwerlichen Straße , wenn sich die Sonne
aus den Dünsten des Morgens hob, und er
wanderte noch , wenn die Glutschsibe sich schon
nach Abend senkte.

Das trockene Brot in seiner Tasche war eine
schlechte Zehrung für den langen Weg; und
von manchem Hof , auf dem er vorsprach,
wurde der Alte verjagt , da man ihn für einen
Landstreicher ansah, von dem man Scheune
und Haus lieber freihielt . Das Korn war
schon fast allenthalben eingefahren ; so fand er
nur wenig Nehren, mit den Körnern seinen
Hunger zu stillen. —

Die Rächü des Herbstes waren kühl ; ihr
Tau näßte ihn , wenn er draußen schlief , und
der Wind trocknete ihn wieder. Es lag auch
jetzt das Heu auf den Wiesen. Aber es war
die zweite Mahd . Die Ebereschen an den
Straßen hingen voll roter Früchte.

Otto Gmelin

Ein Erlebnis
Auf der Strecke Jajee -Travnik, nachts zwi-

chen 11 und 12. Der Zug bummelt rußend,
chnaubend , lärmend durch die Nacht . Es ist
chwül . Alle Fenster sind offen . Einsame Statio-
:e» , unverständliche , kroatisch -bosnische Namen.
Dann wieder Berge, Wälder, Schluchten , un-
,sittlich unterm Sternenhimmel.

Im Abteil dritter Klasse brennt ein düsteres
Mmmchen. Mir gegenüber fitzt ein Bosniak,
ürktsch anzusehen ; schwarzer Schnurrbart , Fez.
ose Bluse, anliegende Hofen . Neben ihm ein
Rädchen ; blonde Zöpfe, breites Skawengesicht,
ung und zierlich in d r̂ kleidsamen Tracht,
-inen aus weichem Stroh geflochtenen Korb auf
len Knien. Ist sehe sie lange an, spüre sogleich
zen Blick des Mannes scharf und forschend auf
mir . Ich sehe in die Nachtberge , versuche dann
zu sprechen , aber ich kann kein Kroatisch und
oer Mann nur sehr wenig Deutsch . Immerhin.
Wir lächeln ; sein Mißtrauen scheint gelockert.

Irgendwo steigt noch einer zu , das kleine
Kroatenkäppchen auf, ein schmaler hübscher jun¬
ger Mensch ; im roten Gürtel steckt ein Dolch,
dessen ziselierter Griff herausragt . Eine Masse
wie bei uns in Kitsch, hier echt , Gegenstand des
Gebrauches. Der Mann sucht den sonst ganz
leeren Magen ab , setzt sich zu uns , neben mich,
dem Mädchen gegenüber. Lacht mit blanken
Zähnen, lacht das Mädchen an. Der Zug raf¬
felt, schnaubt , stampft durch eine Schlucht.

Der Bosniak neben mir sagt etwas zu dem
Mädchen rasch , kurz . Seine Augen blitzen , sind
funkelnder als das Flämmchen an der Decke.
Ehe ich's mich versehe , ist ein Wortwechsel zwi¬
schen den beiden Männern da . Die Augen des
Mädchens sind angstvoll , große Mandeln aus
blauem Türkis. Sie legt ihre kleine runde Hand
auf den Arm des Geliebten. Aber der andere
muß etwas Erregendes gesagt haben. Hohn
zuckt um seinen jungen schönen Mund. Die
Worte werden heftiger, die Gesten eindeutiger.
Wenn ich doch nur ein Wort sagen könnte , nur

ein einziges Wort ! Aber ich weiß rein nichts.
Nicht einmal die drei Worte, die ich sonst weiß,
fallen mir ein . Ich versuche meinen Neben¬
mann zu beruhigen, indem ich die Hand auf
feine Schulter lege . Aber da mutz ihn der an¬
dere beleidigt haben, er fährt Hoch , den schönen
Dolch in der Rechten . Das Mädchen schreit
auf. Der Zug lärmt in einem Tunnel.

Aber im selben Augenblick springe ich auf.
deute in die Ecke , fasse den einen Mann an und
schreie so laut ich kann die einzigen Worte, die
ich kenne : „ Gospode , matschka ! "

„ Herr, Katze !"
Alle sehen dorthin. Es entsteht ein Augenblick
völliger Stille.

Es ist klar , es ist keine Katze da. Aber der
mit dem Dolch sieht mich an, schüttelt den Kops,
in einer Minute verändern sich seine Züge, ein
gutmütiges Lächeln liegt daraus. Ich mutz
lachen , weil das Mädchen noch nach der Katze
sucht. Der mit dem Dolch steckt die Waffe ein,
schlägt mir aus die Schulter: „ Gute Herr !" sagt
er. Da hält auch schon der Zug, unmittelbar
hinter dem Tunnel. Ein fremder Ortsname
klingt durch die Nacht . Der Mann mtt dem
Mädchen steigt aus . Ehe sie hinausgehen, rei¬
chen sie mir die Hand und sagen etwas, worin
das Wort „matschka " vorkommt.

( ^ ie hatten schon lange schweigend auf der
V ^ Bank hinter dem Hause gesessen , da
fragte Gryt : „Denkst du wohl noch manch-
mal an früher zurück ? " Plötzlich stand die
sonst gemieden? Frage zwischen ihnen. „Ich
wollte dich nicht traurig machen"

, setzte die
Frau hinzu , da Gehrken schwieg . Warum
hatte sie an das Nichtvergessene aber immer
sorgsam mit Schweigen Zugedeckte rühren
müssen ? fragte sie sich selbst . War es, weil
sie Gehrken heute nachdenklicher , stiller ge¬
funden zu haben glaubte , als es sonst seine
Art war ? —
Gehrken sah in seinen blühenden Garten , in
den : sich der Herbst noch einmal zu allen Lun¬
ten Farben aufraffte . Er sah über den Gar¬
ten hinaus , sah feine Felder sich dehnen bis
zu dem dunklen Streifen , wo sie der Wald
begrenzte. Er sah weithin in das Land , das
im Frieden des Sonntagabends leise
atmete . . . Seine Gedanken schlugen Brücken
über die Weite. Er sah den väterlichen Hof
und die Stätten seiner Kindheit, wo er aus
unwissender Jugendwildnis aufgewachsen
war , bis er die Härte des Lebens kennen¬
lernte und das Tor hinter seiner Jugend ins
Schloß siel.

„Ja "
, sagte er aus feinem Träumen her-

aus , „mitunter . . . mitunter denke ich daran,
nicht oft. Man muß es Wohl tun . Es ist doch
vieles, an das gut und schön zu denken ist,
wenn auch . . . " Der Satz verlor sich ins
Schweigen. Jeder ging feinen Gedankennach,
wanderie den Weg zurück in Vergangenes
und Gewesenes. — ^
„ Was hat der Hund ? " fragte die Frau , aus
ihrem Nachstnnenplötzlich aufgeweckt . Gehr¬
ken stand auf und tat ein paar Schritte, den
Grund der Unruhe des Hundes zu erfahren.
„Es wird ein Bettler sein" ; er blieb stehen,
den Ankommenden erwartend . — Er blickte
auf die gebeugte Gestalt, die jetzt vor ihm
stand, mit verhärmtem Gesicht , verstaubten
Weißen Haaren , mit schlechten Kleidern und,
zerrissenen Schuhen angetan.
„ Gehrken Lüers ? " Der Alte hob feine hohlen
Augen fragend auf.
„Der bin ich. Und wer seid Ihr ? "

Der Greis sah ihn noch eine kurze Weile
wortlos an . Dann kam ein seltsames Auf¬
leuchten in seine müden Augen. Er fiel vor.
dem Bauer auf die Knie, und leise kam es
von seinem Munde : „Ich habe gesündigt —
in den Himmel und vor dir — ich bin nicht
wert — daß ich dein Vater heiße."

„Vater !" Gehrken sagte es fast erschrocken , aus
den verfallenen Zügen das frühere Gesicht er-
kennend.
„Ich bin nicht wert . . ." wollte der Alte
wiederholen, da unterbrach ihn Gehrken:
„Daß du zu uns gekommen bist ! Komm, geh
mit uns ins Haus . Du bist hungrig und
müde, und es ist Abend. „Ja , hungrig und
müde"

, sagte der Alte. „Ja , Abend, so ist es.
Abend." — Von Gehrken gestützt , erhob er
sich nrühsam. „Und — die da ? " Er wies auf
Gryt , die starr auf der Bank faß , als ob sie
das alles nicht verstehe. Sie erlebte noch ein¬
mal jene Stunde , da der Lüersbauer sie in
die Stube gerufen und seine harten Worte an
sie gerichtet hatte : Ich habe dich als Magd
genommen, und nicht, damit du mit dem
Gehrken eine Sache anfängst, die keinen Fort¬
gang haben kann. Sie hatte die Worte nicht
vergessen . — Sie sah den Alten an, der wie
ein Bettler da stand, und er jammerte sie. —
„Es ist schön von Euch, daß Ihr gekommen
seid ." Sie ging auf ihn zu. „Geht mit uns
ins Haus . Eßt und trinkt und bleibt bei uns,
so lange Ihr wollt - Vater ."

„So werde ich es denn wohl tun "
, sagte der

Alte, „wenn ihr mich darum bittet . Aber
ich bleibe nicht länger als bis morgen.

"

Das werde sich dann schon finden, meinte
Gehrken. Sie führten den Vater ins Haus . "

„ Run bin ich also bei euch"
, sagte er. „Nun

bin ich wirklich bei euch. Aber morgen will
ich wieder gehen . "

Am frühen Morgen , als Gehrken anfgestan-
den war , ging er zuerst in den Stall und sah
zu, daß das Vieh versorgt werde. Dann gab
er den Knechten die Anweisungen für die
Arbeit des Tages.
Die Sonne ging leuchtend aus und verhieß
einen schönen Tag.
Da ging Gehrken in die Kammer, um zu
sehen , ob der Vater schon wach sei.
Aber er kam zu spät. Simon Lüers war nur
sin kurzer Gast gewesen. Er hatte das Haus
schon verlassen. Nur was sterblich war an
ihm, hatte er vergessen mitzunehmen.
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Oldenburg, Nadorster Straße 168 , am 1 . April 1939.

Heute morgen ist unsere liebe , treusorgendeMutter.
Schwieger- und Großmutter, Frau

Witv/s

lommo VON clsn ^ bicls
geb. Harms

im Alter von 79 Jahren sanft entschlafen.

Im Namen aller Angehörigen
Heinrich Hillje und Frau
Antonie geb . von der Heide.

Trauerandacht am Mittwoch, dem 5. April, nach¬
mittags 4 Uhr, in der neuen Kapelle auf dem Don-
nerschweer Kirchhof , anschließend Beisetzung.

Freundl . zugedachte Kranzspendendorthin erbeten.

GoststroDs , kcirs öurgstroüs
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Ärrchülhe NZOriOts»
Sonntag , Palmarum , den S. April 1939:

Baptistenkirchc, Stetnweg 21 . 9.39 und 1s"uhr '
Gottesdienst. Predige," " ^ - 'r . Mittwoch, 2Ü.3Ü Uhr Betstunde

Oldenburg, den 30. März 1939.
Donnerschweer Str . 154.

ru.
Ol'^ . . - .. . .. . . . . . _ _ _
Großvater

' und Urgroßvater, der
fissnbaknsr >. k.

k'lsim ' ich kurigs
im 83. Lebensjahr.

In tiefer Trauer im Namen aller .Angehörigen
Frau Elise Runge geb . Hobbie.

Die Beerdigung findet statt am Montag, 3. April,
nachmittags 15 Uhr, auf dem neuen Friedhof.
Trauerandacht 14.45 Uhr tu der Auferstehungskirche.

Zugedachte Kranzspenden dorthin erbeten.

Für die liebevolle Anteilnahme an dem schweren Ver¬
lust unserer lieben Mutter sagen wir allen, insbesondere
Herrn Pastor Herms,

unssksn bskrlicbsn Dank
Etzhorn-Oldenburg. August Schwarting.

vi Grün , tl Uhr Sonnragsschule.
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Weltpolitik - aus - er Selpeespeltive gesehen
Was geht England Rumänien an ? — Englands Oel -Offensive — Um Deterdings Nachfolge — Wer ist Calonste Sarkis Gülbenkian?

Intsrpisss - vox ^ riAirt - Bericht der „Oldenburger Nachrichten " von Or. William H . Pugh son

Die Tschecho - Slowakei ist nicht mehr. Sie
hatte Freunde in Frankreich und Rußland , bei
den slawischen Völkern des Balkans, in Genf
uno Newyork . Sie hatte, was wenige wissen,
in Westeuropa zwei erbitterte Geg¬
ner : Lord Rothermere und — den
Petroleumkönig Sir Henri Deterding. Der
elftere Hai es Benesch aber niemals verziehen,
daß auf seine Weisung die tschechische Legion
1919 den Kampf gegen die Bolschewisten nn
Ural und in Sibirien aufgab und sich nach
Wladiwostok zurückzog , was nach seiner Mei¬
nung wesentlich zur endgültigen Stabilisierung
des bolschewistischen Regimes in Rußland bei¬
trug. Deterding vergaß es dem tschechischen
Staate nicht , daß dieser die Installierung der
amerikanischen Trusts in Europa begünstigte.
Prag hatte nicht nur die Du Pont de Nemours,
jenen größten amerikanischen Konzern der
chemischen Industrie nach Böhmen gerufen,
sondern auch der amerikanischen Standard Olt
Company, also Rockeseller , dem alten Fe«nde
Deterdings, das Eindringen in Mitteleuropa
ermöglicht.
Deterdings später Sieg

Henri Deterding hat den Rückzug des
amerikanischen Kapitals aus Böhmen noch mtt-
erlebt, die Wendung vom IS . März aber nicht
mehr. Er hätte sich ihrer erfreut wie wenige. ^

Vielleicht war die Tschecho-Slowakei nicht ein¬
mal Gegenstand feines Hasses , gehaßt hat er
Rußland und die Standard Oil. Aber die
Tschecho-Slowakei hat ihn gestört , und des¬
wegen wollte er ihr Verschwinden. Denn Deter-
ding hatte weitfliegendePläne . Er sah eine sei¬
ner Lebensaufgaben darin , die Petroleum¬
quellen des Vorderen Orient , des Iran,
Mesopotamiens und des Kaukasus für Europa
sicherzustellen , er wollte sie ebenso vor den
Sowjets wie vor der amerikanischen
Konkurrenz sichern. Da sich England
wie Frankreich diesen Plänen völlig versagten,
hatte Deterding schon früh seine Hoffnung aus
Deutschland gesetzt und mit allen Mitteln und
Einflüssen, die ihm zur Verfügung standen,
dessen aktive Ostpolitik zu fördern gesucht.
Deutschland als tonangebende Macht m Ru¬
mänien, der Ukraine , im Kaukasus, im Irak
und Iran — so dachte er — das wäre e:n
Block der die Auseinandersetzung mit dem
amerikanischen Kapitalismus aufnehmen könnte.
Deutschland brauchtPetroleum , im Osten konnte
es dieses finden. Der Weg dazu war ihm
durch die tschechischeSperrstellung verlegt. Jetzt
ist er frei , Deterdings Träume beginnen zu
reisen — aber er selbst ist tot.

Die Gegenoffensive der Petroleum-
konkurrenten

Seine Gegner waren nicht müßig geblieben.
Die Amerikaner hatten schon vor Jahresfrist
als Gegenzug gegen den Anschluß Oesterreichs
die Nationalisierung der mexikanischen Erdöl-
quellen begünstigt. Das Verstieß scheinbar —
gegen ihr eigenes Interesse, in Wirklichkeit aber
geschah es , um Deterdings Reserve -Stellungen
zu treffen und in der Hoffnung, den eigenen
Einfluß auf Grund der räumlichen Nähe zu
Mexiko und dessen wirtschaftlicher Abhängigkeit
von den USA sichern zu können . Dann trat
Deterdings „Royal Dutch " auf einmal ein an¬
derer Gegner in den Weg , als es uisi die Aus-
beutungderrumänischenOelselder
ging Ein Gegner, der bisher im Kampf gegen
die Amerikaner sein Verbündeter war , nun
aber seine eigenen Interessen bedroht sah : die
„Anglo-Persian "

, oder , wie sie jetzt heißt, die
„Anglo-Jranian Oil Lo." . Das ist mit anderen
Worten der englische Trustmagnat d ' Arcy-
Cooper und die Britische Admirali¬
tät. Denn die „Anglo-Jranian " ist der Haupt-
Lieferant der englischenFlotte , und deshalb hat
sich die Admiralität entscheidende Aktienpakete
dieser Gesellschaft gesichert . Die „Anglo-Jra¬
nian" hat ihre Felder in Iran , im Mossul-
Gebiet und — in Rumänien. An ihrem
Veto waren die deutsch - rumänischen Erdolver-
handlungcn bis jetzt immer wieder gescheitert.
Was nach der jetzt neugeschassenen Konstella¬
tion wird , ist eine andere Frage.
Deterdings wirklicher Nachfolger

Die machtpolitische Frage kann dabei im
Augenblick unerörtert bleiben, zumal die Macht¬
politik der Demokraten in den letzten zwanzig
Jahren der eigentlichen „Petroleum -D
Jahren der eigentlichen „Petroleum -Strategie"
der großen Oelkonzerne immer gefolgt und ihr
nie vorausgegangen ist . Petroleum-Politisch
liegt die Entscheidung in einem großen Maße
heute bei dem Mann , den man als den eigent¬
lichen Nachfolger Deterdings bezeichnen kann.
Keineswegs allerdings etwa als Leiter det, .--
„Royal Dutch " und des „ Shell- Konzerns"

, son¬
der in der Position als der maßgebende euro¬
päische Petroleummagnat . Es ist dies der 70-
jährige Calouste Sarkis Gülvenkiau.
Ein mhsteriöser Herr, von dem um so weniger
die Rede ist, als er selbst nicht redet, keine In¬
terviews gibt und jeder Art von Publizität be¬
harrlich aus dem Wege geht . Er läßt die an¬
deren ruhig kombinieren und raten , ob er der
reichste oder nur einer der fünf reichsten Euro¬
päer ist, er geht seine Wege , schweigt und ar¬
beitet.

Sein Lebenslauf ist nicht so sensationell wie
der Rockesellers oder Deterdings. Er kommt
nicht wie sie aus kleinen Verhältnissen, sondern
aus der vorderasiatischen Hochfinanz . Seine

Familie besaß im alten ottomantschen Reich
und in der ganzen Levante ein weitverzweigtes
Retz von Bank-Agenturen, und zwischen Salo¬
niki und Teheran, Erzerum und Kairo wurde
früher kein großes Geschäft getätigt, in dem
die Gülbenkians nicht ihre Finger hatten. Wie
schon der Name sagt, ist Gülbenkian stammes¬
mäßig Armenier, von Staatsangehörigkeit

war er früher Türke , heute ist er „British Sub-
ject " . Er lebt aber in Paris, wo er in der
Avenue d 'Jena ein stilles , verträumtes Hans
besitzt. Nichts deutet oarauf hin, daß dort einer
der Großen des Welt - Petroleummarktes sitzt.
Wer den gepflegtenälteren Herrn, der für seine
Jahre erstaunlich elastisch ist, vormittags sein
Pekinesenhündchenin den benachbartenStraßen

Vokens - iplomslWe Attivilöi
Keine Folge der jüngste» EeeignMe

Von unserer Warschauer Mitarbeiterin Ilse Stöbe

Warschau, 1 . April.
Wie selten auf einen Besuch , konzentriert sich

in allen europäischen Ländern die Aufmerksam¬
keit und die Erwartung auf die bevorstehende
Reise des polnischen Außenministers nach Lon¬
don. Dieses übertriebene Interesse ist geeignet,
Charakter und Bedeutung des Besuches zu ver¬
fälschen . Will man ihm gerecht werden, so muß
man ihn allen sensationellenBeigeschmacks ent¬
kleiden . Vor allem muß man auf die Tatsache
verweisen, daß dieser Besuch keineswegs eine
Folge der jüngsten Ereignisse ist.

Ribbentrop, Ciano, Glasencu, Halifax — so
lautete das Frühjahrsprogramm Oberst Becks.
Getreu den Grundlinien der polnischen Politik,
führte und führt der polnische Außenminister
oie Unterhaltungen in bilateralem Rahmen.
Die Begegnung mit Reichsautzenministervon
Ribbentrop diente der Feststellung , daß die
deutsch -polnischen Beziehungen auf der Basis
des im Jahre 1934 abgeschlossenen Nicht¬
angriffspaktes fortgeführt werden sollen . Die
Gespräche Oberst Becks mit dem Grasen Ciano
galten der Befestigung der polnisch -italienischen
Freundschaft und darüber hinaus den gemein¬
samen Interessen, die Polen und Italien in
Südosteuropa besitzen . Dienten diese Besuche
der polnischen Diplomatie in erster Linie dazu,
bereits bestehende Fragen zu klären , so verband
Oberst Beck mit der Ankündigung seinerMeise

nach England das Ziel, eine neue Frage ans-
zuwersen. Englands Interesse für Polen sollte
belebt werden, und zwar in Form möglichst
handgreiflicherBeweise . Polen suchte Anleihen.

Dieses Ziel des Besuches hat sich bis heute
nicht verändert, aber der Besuch hat infolge
der inzwischen geschehenen grundlegenden Ver¬
änderungen in Mitteleuropa ein neues Gesicht
erhalten. Die endgültige Regelung der mittel¬
europäischen Fragen , der Anschluß Memels und
die Wirtschaftsverständigung mit Rumänien
haben in gewissen polnischen Kreisen Be¬
fürchtungen, in anderen eine ' Stimmung des
Aufbegehrens geschaffen . Das Wiederauftauchen
kollektivistischer Ideen in Westeuropa weckte in
diesen polnischen Kreisen den Gedanken , sich
gegebenenfalls an einer Einkreisung Deutsch¬
lands zu beteiligen. Auf der anderen Seite
zeigte sich immer deutlicher das englische Inter¬
esse , gerade Polen in den geplanten Ein-
kre'isungsring einzubeziehen. Das nie vorher
beobachtete Interesse Englands für Polen , die
rühmenden Artikel der englischen Presse, , die
ausführlichen Rundfunkmeldungen, über die
geringfügigsten Warschauer Vorgänge sind ein
sprechender Beweis hierfür . Zweifellos ver¬
bindet also London mit dem bevorstehenden
Besuch Oberst Becks die weitestgehenden Hoff¬
nungen. Aber ebenso zweifellos — das läßt
sich heute schon sagen — werden diese Hoff¬
nungen enttäuscht werden.

spazierenführen sieht , glaubt ihm eher seine
Freude an kostbaren alten Bildern und Kunst¬
schätzen als seine Leidenschaft für das Petro¬
leum.
Die „Sphinx " zwischen den
Petroleummächten

Gülbenkian hat nie eine der großen
Petroleum- Gesellschaften beherrscht , aber er war
stets der wichtigste Mittler zwischen ihnen, nie¬
mals Erdöl-Eroberer, sondern sorgsam ab¬
wägender Oel-Diplomat. Er hat die Engländer
zur Ausbeutung des Mossul -Petroleums an¬
geregt und die Türkische Nationatbank seiner
Zeit bewogen , ihre SOprozentige Beteiligung an
der „Turkish Petroleum Co " an die „Anglo-
Persian" zu verkaufen . Die Deutsche Bank und
die „Royal Dutch "

, die mit je 25 Prozent an
dieser Gesellschaft beteiligt waren, sahen sich auf
einmal überspielt. Während des Weltkrieges
hat Gülbenkian es der Entente ermöglicht , sich
mit dem Mossul -Petroleum zu versorgen, und
als Dank wurden ihm 5 Prozent der Anteile
aus der Ausbeutung dieser Oelquellen über¬
lassen . Das allein bringt ihm heute noch all¬
jährlich die nette Summe von 200 000 Pfund
Sterling oder 2,5 Millionen Reichsmark ein.
Wer seine geschäftliche Laufbahn verfolgt, mutz
feststellen , daß er stets gegen Deutsch¬
land und Italien gearbeitet hat. Seine
Sympathien gehen nach Paris und London,
und nicht zuletzt nach Newyork . Es scheint Va-
her problematisch , was Berlin und Rom von
seiner jetzigen Stellung auf dem internationa¬
len Petroleum-Markt zu erwarten haben; in
dieser Hinsicht scheint er nicht Deterdings Nach¬
folger̂ zu sein . Aber es wäre voreilig, einen
Mann wie Gülbenkian in eine bestimmte poli¬
tische Konstellation eingrnppieren zu wol
Es läßt sich nur sagen , wie er bisher
handelt hat. Was er eigentlich will, ob er v
leicht nicht mehr will, als mit Petroleum Gew
zu verdienen, um schöne Bilder zu kaufen,
weiß niemand. Aber es wird Wohl nicht mehr
lange dauern, bis die politischen und wirtschaft¬
lichen Vorgänge uns verraten, wohin der
„europäische " Petroleum - Magnat Gülbenkian
steuert.

Wir leien in anderen Settungen . . .
Fragen zue Settgeimichte mit volttWem Einschlag

Rot verrät den Autosünder
Die Bemühungen um die Erhöhung der Ver¬

kehrssicherheit und die Verfolgung der Ver¬
kehrssünder sind nicht nur in Deutschland ein
Problem . Sie sind vielmehr eine Sorge aller
Länder, in denen die Motorisierung mehr oder
minder fortgeschritten ist ; und in diesen Län¬
dern führen wieder insbesondere die großen
und größeren Siädte einen ständigen Kampf
um die Sicherheit im Straßenver¬
kehr. Dabei werden die unterschiedlichsten
Mittel mit keineswegs einheitlichem Erfolg an¬
gewendet. Eine der neuesten und eigenartigsten
Maßnahmen wird aus Bukarest berichtet . Dort
hat die Polizei ihre Verkehrsbeamten mit
Handgranaten ähnlichen Wurfgeschossen aus¬
gerüstet , die mit roter Farbe gefüllt sind . Sie
dienen — vorsichtig ausgedrückt — zur Kenn¬
zeichnung der Fahrzeuge, die bei irgendwelchen
Verstößen gegen die Verkehrsordnung auf
Wink oder Anruf nicht stehen bleiben. Man
stelle sich vor, daß ein Schutzmann, je nach Ort
und Zeit, mehrfach am Tage gezwungen ist,
von einer Farbschleuder Gebrauch zu machen.
Man male sich ferner aus , daß nicht jeder Wurf
ein Volltreffer ist , daß es „Blindgänger" oder
auch Fehlwürfe gibt, die statt des „auserwähl¬
ten" einen anderen kennzeichnen , und daß zu¬
letzt die Straße oder die Kreuzung (dank der
roten Füllung der Wurfgeschosse ) mehr oder
weniger das Aussehen eines blutgetränkten
Kampfplatzes annimmt . Abgesehen davon, daß
durch Fehlwürse Jrrtümer entstehen und zu
falschen Folgerungen Anlaß geben können.
Wie nun , wenn diese mit dem Kainsmal des
Sünders gezeichneten Fahrzeuge nicht sofort
gesäubert werden, weil die rote Farbe nur
schwer zu entfernen ist? Oder wenn ein un¬
schuldiges Opfer vielleicht bis zur Entscheidung
über die Frage , wer die Reinigungskosten zu
tragen ha: , den Wagen rot gezeichnet umher¬
fährt ? Was geschieht schließlich , wenn ein an
sich „Roter" die Folgen des Wurfs zur Auf¬
frischung seines Lacks ausnutzt und wenn er,
wegen seiner Schntzfarbe , überhaupt nicht als
Frevler zu erkennen oder zu fassen ist ? Fragen,
die erst die Praxis beantworten und die uns
die Bnkarester Polizei — vielleicht , vielleicht'
auch nicht — gelegentlich aus dem Schatz ihrer
Erfahrungen erläutern wird.

(Rheinisch-Westfälische Ztg .)

Das Protektorat
Die Sachverständigendes Völkerrechts werden

nächstens sestzustellen haben, in welche Ordnung
ihrer Begriffe sie das Protektorat für

Böhmen und Mähren einordnen wollen.
Sie werden dabei sicher feststellen daß bei
diesem und jenem " Punkt des Führererlasses
ein Vergleich mit Vorgängen aus der Geschichte
möglich ist. Schließlich werden sie aber bei ihren
Ueberlegungensicher zu dem Ergebnis kommen,
daß Vergleiche zwar erlaubt sind , im Grunde
aber zu keiner näheren Deutung zu führen
brauchen . Bei allen früheren Versuchen an¬
nähernd ähnlicher Art hat auf jeden Fall das
völkische Prinzip gefehlt . Seinen schärfsten
Ausdruck findet dieser Gedanke darin , daß die
Tschechen, gleichgültig in welchem Gebiet sie
wohnen, keinen deutschen Wehrdienst zu leisten
haben. Sie werden auch keine Reichsbürger,
sondern haben eine eigene böhmisch -mährische
Staatsangehörigkeit, und auch die Bestimmun¬
gen zum Schutze des deutschen Blutes und der
deutschen Ehre werden sür sic nicht angewandt.
Für die Staatsangehörigkeit — ob reichs-
deutsch oder böhmisch -mährisch — spielt auch
der Wohnort keine Rolle, denn die Volksdeut¬
schen, die im Gebiet des Protektorats leben,
Werden Reichsdeutsche . Die Rechtsgrundlage
für das Protektorat in Böhmen und Mähren
ist in der Vereinbarung zwischen dem Führer
und dem Staatspräsidenten Hacha vom 15. März
zu sehen . In dem Augenblick , in dem dieses
Abkommen von beiden Partnern unterzeichnet
worden ist, war das Protektorat dem Grundsatz
nach geschaffen . Der Erlaß Adolf Hitlers vom
16 . März ist der Rahmen, in dem das Staats¬
oberhaupt des Reiches seine Bereitschaft, den
Schutz des tschechischen Volkes zu übernehmen,
verwirklichen will. Es bedarf daher auch keiner
nachträglichen Legitimierung des Protektorates,
etwa durch ein tschechisches Gesetz oder eine
sonstige rechtliche Maßnahme. Auch eine Aner¬
kennung durch fremde Staaten ist völlig über¬
flüssig . Mit dem Erlaß des Führers sind viel¬
mehr gleichzeitig und ohne weiteres die Befug¬
nisse der bisherigen tschecho-slowakischen Ge¬
sandtschaften als Vertretungen des Landes
Böhmen und Mähren weggefallen und auf die
entsprechenden diplomatischen Vertretungen des
Reiches übergegangen. Im einzelnen wird noch
manche Frage zu klären sein , etwa welche
Staatsangehörigkeit die im alten Reichsgebiet
lebenden Tschechen erlangen, nach welchem
Recht die Volksdeutschen im Gebiete des Pro¬
tektorates leben werden. Dies zu klären kann
nicht Aufgabe des Augenblicks sein . Hier wer¬
den die kommenden Aussührungserlasse des
Reichsministers des Innern Aufschluß geben.

(Franks. Ztg .)

Staatsdozenten
Aus den Privatdozenten der Vor- und Nach¬

kriegszeit sind im nationalsozialistischenReiche
„ Staatsdozenten " geworden. Schon in der Ha-
bilitationsordnung von 1934 — der ersten nach
der Machtergreifung — Wat im Namen des
Dozenten der Zusatz „Privat " gestrichen wor¬
den . Für den angehenden Hochschullehrer ge¬
nügte nicht allein mehr die wissenschaftliche Be¬
fähigung, es kam die Forderung nach der poli¬
tischen Qualifikation hinzu. Sie wurde in einem
längeren Verfahren festgestellt , das mit einem
Gemeinfchaftslager schloß. An der Entschei¬
dung waren die Fakultät, der Dozentenbund,
die Unterrichtsverwaltung des Landes und der
Reichserztehungsministerbeteiligt. Das Haupt¬
streben dieser Habilitationsordnung war gewiß,
politisch Unzuverlässigevon dem Lehrkörper der
Hochschulen fernzuhalten, aber verschiedene Be¬
stimmungen zeigten doch auch deutlich , daß man
durch ein etwas umständliches Verfahren einem
möglichen Ueberangebot von Anwärtern hoffte
besser begegnen zu können . In der jetzt ver¬
öffentlichtenneuen Fassung der Habi¬
litationsordnung, oie zum Teil auch
durch den Anschluß Oesterreichs und des Su¬
detenlandes notwendig geworden war, ist hier¬
von nicht mehr die Rede . Vielmehr hat gerade
der Mangel an jungen Dozenten den Entschluß
gefördert, das Verfahren zum Erwerb der Lehr¬
befugnis zu vereinfachen und die Anwärter auf
die Professorensttthlevon vornherein wirtschaft¬
lich stcherzustellen . Sie werden heute , sobald sie
die LehrSefugnis erhalten haben, in ein besol¬
detes Beamtenverhältnis berufen, während sie
bisher als „ Lehramtsträger" in der Regel auf
Dozentenbeihilfen angewiesen waren, die mit
neuen Prüfungen und Gutachten verbunden
waren. Ferner fällt fortan beim Erwerb des
Dl-, Kadi !, wie der Lehrbefugnis die Unterrichts¬
verwaltung der Länder als beurteilende In¬
stanz aus , über der Fakultät und dem Rektor
der Hochschule steht allein der Reichserziehungs¬
minister. Auch darf eine Habilitationsschrift
künftig schon zwei und nicht erst drei Jahre nach
Abschluß des Hochschulstudiums eingereicht wer¬
den . Wichtig ist schließlich, daß der Minister,
wenn es im Interesse der Universität liegt, die
Lehrbefugnis einschränken , aber auch erweitern
kann . Deutlich ist die Tendenz, die Laufbahn-
des Hochschullehrers , die wie jede andere ihr
Risiko hat, mit entsprechenden Sicherungen und
Chancen auszustatten, damit so Ansehen und
Anreiz dieses Berufes erhöht werden. War
auch bisher der Dozent schon in ein enges Ver¬
hältnis zum Staat gebracht , so war „privat"
an seiner Position doch immer noch der Man¬
gel an staatlicher Besoldung und sicherer Stel¬
lung. Die neue Ordnung beseitigt diesen Man¬
gel . So erleben' wir erst jetzt das wahre Ende
des „Privatdozenten". An seine Stelle tritt , in
ideeller wie in materieller Hinsicht — auch offi¬
ziell hieß es neulich zum erstenmal so — der
Staatsdozent . (Franks. Zeitung.)
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Eine Frage; die uns alle kntereMert

Wer hat es besser - Mann oder Frau?
Neue Tatsachen über eine alte Streitseage - Warum leben Frauen länger als Männer?

OL Männer oder Frauen von der Natur mehr begünstigt sind , das ist eine alte
Streitfrage , die im ernsten und heiteren Sinne schon oft von Wissenschaftlernund
Laien diskutiert worden ist. Sehen wir einmal zu, was uns die modernste Wissen¬
schaft an neuen Tatsachen über diese Frage mitzuteilen hat , an der schließlich jeder

von uns auch persönlich interessiert ist.

gezwungen ist, zwei Berufen — Mutterschaft
und Erwerb — zu dienen, kann sie keinen
ideal erfüllen und erleidet oft schweren Schaden.

Und dann geht es ihr wirklich schlechter als
dem Manne. Die in der Tatsache liegenden
ernsten und für Volk und Rasse bedrohlichen
Gefahren zu beheben , ist eine der ersten und
wichtigsten Aufgaben, die sich der neue deutsche
Staat gestellt ^ hat. Auch die Frage , ob es
Alarm oder Frau besser geht , berührt die wich¬
tigsten Lebensprobleme unseres Volkes , und es

, wird der Einsicht und Mitarbeit aller Volks¬
genossen bedürfen, u'm den Kampf mit ihnen
siegreich zu bestehen . vr . W. Sievert.

Die Statistiker haben ausgerechnet, daß die
Wahrscheinlichkeit , ein besonders hohes Mer
zu erreichen , bei Frauen wesentlich höher ist
als bei Männern. So hat sich kürzlich ein
deutscher Wissenschaftler der Mühe unterzogen,
sämtliche ihm irgend erreichbare Personen zu
untersuchen , die ein tasächlich beglaubigtes
Alter von hundert Jahren und darüber auf-
wiesen . Nach langen Bemühungen gelang es
ihm, insgesamt 124 Personen dieses ehrwür¬
digen Alters aüfzufinden — darunter waren
81 Frauen und nur 43 Männer ! Nach diesen
Feststellungen wäre also die Wahrscheinlichkeit,
hundert Jahre alt zu werden, bei einer Frau
doppelt so hoch wie bei einem Mann ; Prin¬
zipiell deckt sich das durchaus mit der täglichen
Erfahrung , denn jeder von uns kennt normaler¬
weise eine rößere Anzahl „steinalter" Frauen,
als ihm Männer von so hohem Alter bekannt
sind.

In diesem Punkte haben es also die Frauen
besser als die Männer — sie sind ihnen aber
keineswegs nur bei den „Rekordfällen" der
Hundertjährigen überlegen, sondern die Frau
hat ganz allgemein bessere Lebensaussichten,
sie lebt durchschnittlich etwa dreieinhalb Jahre
länger als der Mann ! Die Natur schafft aller¬
dings einen gewissen Ausgleich für die etwas
geringere Lebenswahrschetnlichkett der Männer,
denn man kann bei einer Durchsicht der Be¬
völkerungsstatistik feststellen , daß mit erstaun¬
licher Regelmäßigkeit mehr Knaben als Mäd¬
chen geboren werden. Vor dem Kriege kamen
aus IW lebendgeborene Mädchen 10S, in der
Nachkriegszeit sogar 107 Knaben! Es handelt
sich dabei , wie man durch umfangreiche Be¬
rechnungen Nachweisen konnte , keineswegs um
einen Zufall, sondern um ernen ganz gesetz¬
mäßigen Befund. Trotzdem besteht in den
meisten Kulturländern ein nicht unerheblicher
Uebe .rschuß an Frauen . Die Ursache hierfür ist
in der Tatsache zu erblicken , daß das „Stirb
und Werde "

, der „Umsatz " an Männern größer
ist, als beim weiblichen Geschlecht. Das hat
zur Folge, daß heute in Deutschland jede
siebente Frau selbst dann unverheiratet bleiben
müßte, wenn man alle Jungesellen zu mehr
oder weniger glücklichen Ehemännern machen
könnte.

Berufsgesahren für Mann und Frau
Die Ursachen der größeren Männersterb¬

lichkeit sind unschwer sestzustellen : körperliche
und geistige Schwerarbeit, Kriegsdienst usw.
bringen durch direkte Unfälle und Verletzungen
oder indirekt durch frühzeitige „Abnutzungs¬
krankheiten " erhöhte Gefahren mit sich . Be¬
sonders interessant ist es aber, an Hand der
wissenschaftlichen Zahlen zu prüfen, wie sich
Krankheit und Tod in den verschiedenen Alters¬
klassen über die beiden Geschlechter verteilen.
Denn wenn auch im ganzen genommen , der
Mann etwas geringere Lebensaussichten hat,
-hejsv LuvS usup mn ursquoj MnA ueup
so lehrt uns doch die Krankheits - und Sterb¬
lichkeitsstatistik daß es im Laufe des Lebens
Zeiten gibt, in denen die Frau weit mehr
gefährdet ist als der Mann. Auch die Frau
hat von Natur aus ihren lebenswichtigen,
schweren und mit besonderen Gefahren ver¬
bundenen Beru : die Geburt und Erziehung
der Nachkommenschaft . In der Tat finden wir
in den Jahren der größten weiblichen Frucht¬
barkeit auch eine erhöhte , das männliche Ge¬
schlecht übertreffende weibliche Sterblichkeit.

Geradezu verhängnisvoll wirkte sich hieraus
die bis zur nationalsozialistischen Revolution
immer mehr zunehmendeErwerbstätig-
keit der Frau aus . Wie die wissenschaftlichen
Untersuchungen einwandfrei ergeben haben, ist
jede anstrengende Erwerbstätigkeit für die
Frau an sich schon viel gefährlicher als sür
den Mann, Blutarmut , Bleichsucht , Tuber¬
kulose, Unlerleibserkrankungensind häufig die
Folgen. Bis zum 40. Lebensjahre überwiegt
die Tuberkulosensterblichkeit der Frau bet

weitem, eine traurige Erscheinung, die sich in
den letzten Jahrzehnten immer fühlbarer ge¬
macht hat. Besonders groß ist diese „Ueber-
sterblichkeit " der Frau im Alter Von IS bis 20
Jahren.

Die steigende Ueberbelastung des empfind¬
lichen Frauenorganismus mit zwei Berufen
(der Mutterschaftals ihrem natürlichen Berufe
und dazu irgendwelche Erwerbstätigkcit) offen¬
bart ihre Folgen am deutlichsten und brutalsten
in der Statistik der Krankenkassen und Sozial¬
versicherungen . Wenn wir uns diese Ziffern
anseben, werden wir die Meinung, daß es
der Frau mit ihrem durchschnittlich längeren
Leben „besser " ginge , sofort fallen lassen.
Zwischen 20 und SS, also in ihren besten
Jahren erkrankt die erwerbstätige Frau viel
häufiger als der Mann, auch alle bisherigen
Maßnahmen der sozialen Hygiene haben daran
nichts ändern können . Während dieser Zeit
kommen sogar auf IM Krankheitsfälle bei
männlichenErwerbstätigen 160 bet weiblichen.
Das sind Zahlen, die sich durch nichts wider¬
legen lassen . Die Bedeutung dieser Ziffern
nicht nur sür unsere Frage, sondern für die
Gesundheit von Volk und Rasse braucht Wohl
niemandem erst klar gemacht zu werden.

Die Ehe verlängert das Leben
Die „Ledigen "

, die ja schon sm Altertum ein
besonderes Problem der Bevölkerungspolitik
darstellten , spielen bei beiden Geschlechtern eine
Sonderrolle. Auch hier läßt sich natürlich nur
über die Gesamtheit der Unverheirateten, nicht
aber über den Einzelsall ein Urteil abgeben.
Wir wissen heute , daß der Ledige im all¬
gemeinen ein geringeres Alter erreicht als der
Verheiratete, eine Tatsache , die Wohl in der
Hauptsache auf die unstetigere , oft weniger ge¬
regelte Lebensführungder Junggesellen zurück¬
zuführen ist. Es braucht sich durch diese Fest¬
stellung gewiß nicht jeder männliche oder weib¬
liche Junggeselle getroffen zu fühlen, aber
durchschnittlich ist das Leben der Ledigen tat¬
sächlich kürzer.
Krankheiten, die ein Geschlecht bevorzugen
Eine große Anzahl von Krankheiten befällt

mit Vorliebe nur das männliche oder nur das
weibliche Geschlecht; auch hier sind Plus und
Minus in buntem Durcheinander verteilt, ohne
daß die Wissenschaft immer die Gründe dafür
nennen könnte . Besonders eigenartig verhält
es sich mit der berüchtigten, oft lebensgefähr¬
lichen Bluterkrankheit, die bekanntlich
von den Frauen auf die Männer weiter ver¬
erbt wird, ohne bei ihnen selbst in Erscheinung
zu treten. Umgekehrt gibt es , wie jeder weiß,
eine besondere Gruppe von sehr häufigen
„Frauenkrankheiten" , während ein Spezialfach
für „ Männerleiden" mangels Materials bis¬
her nicht entstehen konnte . Ganz unklar ist es
auch, warum beispielsweisedas Magengeschwür
bei der Frau doppelt so oft , das Zwölsftnger-
darmgeschwür nur halb so oft vorkommt wie
beim Manne. Gallenblasenerkrankungenfindet
man sogar fünfmal, den Basedow (das bekannte
Schilddrüsenleiden) neunmal häufiger beim
weiblichen Geschlechte.

Die Antwort bleibt offen
Wir sehen , es gibt eine große Zahl von

Argumenten, die teils in diesem , teils in jenem
Sinne sprechen , und es dürfte kaum möglich
sein , aus diesem verwirrenden Gemisch des
Für und Wider ein objektives Urteil über die
bessere oder schlechtere Lebenslage von Mann
und Frau zu fällen. Nur eins ist klar : beide,
Mann wie Weib , haben ihre natürlichen Be¬
rufe mit ihren naturgegebenenBerufsgefahren,
hier die schwere und verantwortungsvolle Auf¬
gabe der Geburt und Mutterschaft, dort die
Erwerbstättgkett. Und allen Berufsgesahren
zum Trotz geht es beiden körperlich und seelisch
am besten , wenn sie sich ihrem naturgegebenen
Berufe ganz widmen können . Wenn die Frau

Modenschau vor BDM -Führerinnen
Vor Führerinnen des BDM und Dienstleiterinnen des BDM - Werkes „Glaube und Schön¬
heit" im Obergau Berlin , zeigten die Schülerinnen der Viktoria-Fachschule in der Reichs¬
hauptstadt selbstgearbettete Modelle, die allgemeine Aufmerksamkeit erweckten . Unsere Bilder
aus dieser Vorführung zeigen links Frühjahrsmäntel und Jacken und rechts drei Frühjahrs-

Nachmittagskleider (Scherl-BUderdienst-A)

Wir wollen zum Film !"
Was ein Stenogrammblock erzählt

Die neue weite Silhouette für den Tagesanzug
Mantel. Bolerokleid , zweisarbiges Kostüm , Trägerrockund Jäckchenkleid zeigen diesen neuen.

weitenRoü (Zeichnung Martha Vablattng — Scherl-M)

Können Sie sich Porstellen , daß ein, gerade
aus der Schule entlassenes junges Mädchen
ihren Sprung in das Leben damit beginnt,
daß sie zuin nächsten Modesalon läuft , um sich
als Modezeichnerin anwerben zu lassen ? Nein.
Glauben Sie . daß es einem Bäcker , der noch
nie mit dem Servierbrett von Tisch zrw .Tisch
gegangen ist, einfallen Würde , sich bei dem
Personalchef eines erstrangigen Hotels um eine
Stelle als Kellner zu bewerben? Nein. Und
haben Sie schon einmal gehört, daß jemand,
der für seinen künftigen Beruf kein anderes
Rüstzeug mitbrachte als den Kinderglauben an
seine Fähigkeiten, ohne jede Lehrzeit Erfolg
hatte? Nein.

Wie — kann es nun geschehen, daß so viele
Menschen , die zu , dem Film in keiner anderen
Beziehung stehen , als daß sie nach jedem Pro¬
grammwechsel in ihrem Stammkino sitzen, zum
Film wollen?
Bin 1.7 Jahre alt und gebürtige — Kölnerin

Da sitzt sie nun im Anmeldezimmer der
Reichssachschaft Film und wartet. Sie ist gestern
aus Köln gekommen , wohnt in Berlin bei ihrer
Tante — und nun wartet sie, daß man ihr . . .
. Ja , da wartet sie, das blonde Kind vom

Rhein. Ist beim Karneval wegen ihres Kostüms
prämiiert worden, hat bei einer Schulaussüh-
rung auch einmal auf einer Bühne gestanden,
und nun will sie zum Film . Hat aus der höheren
Mädchenschule die „mittlere" Reife nicht ganz
erreicht und darauf Schreibmaschine , Steno¬
graphie und Buchhaltung gelernt. Na, und als
ihr der vierte Chef kündigte , da hat sie ihren
Entschluß gefaßt , den sie schon immer wie eine
Kummermedizin mit sich herumtrug : Auf nach
Berlin , auf zum Film.

Nun hat sie vor dem Schreibtisch in Zimmer 7
Platz genommen. Der Herr, der sie empfangen
wivd , muß gleich kommen . Da stehen die Rei¬
hen der Akten von allen denen , die Wohl auf
demselben Stuhl hin- und herrutschten.

Nun erscheint der Verwalter aller dieser Akten
und -begrüßt das Fräulein mit allen Zeichen
der Zuvorkommenheit— die Dinge nehmen
ihren Lauf.

„Ich erlaube mir," beginnt die Kölnerin,
„mich bei der Reichssachschaft zu bewerben.
(Früher unterbrach der Mann schon den Be¬
such an dieser Stelle und fragte: „Haben Sie
Ausbildung ? " Jetzt läßt er die Leute ruhig
erzählen.) „ Mein Name ist Hella G . , ich bin
17 Jahre alt und gebürtige. . . Kölnerin. Vor
einiger Zeit hatte ich mich an den Filmschau¬
spieler Hans Richter gewandt, mit der Bitte,
mich bei der Firma , wo er unter Vertrag stände,
vorzuschlagen ."

Das kleine Fräulein ist schon gar nicht mehr
so blaß, hat sich in Mut und Begeisterunghin¬
eingeredet: „Ich erhielt jedoch die Antwort,
mich gleich an Sie zu wenden. Ich würde näm¬
lich so gerne Filmschauspielertn. Ich wäre sehr
glücklich, wenn ich auch nur ganz kleine neben¬
sächliche Rollen besetzen dürfte. Mein ganzes
Interesse gehört sozusagen dem Film . Als ich
noch zur Schule ging , hegte ich den heimlichen
Wunsch , aus der Leinwand zu erscheinen . Meine

Das Telephon aus dem Schreibtisch klingelt.
Der Mann , der dem Fräulein gegenüber sitzt,
murmelt : „EntschuldigenSie , einen Augenblick
mal. — Hallo ? Ja bitte, wer dort ? " Fern¬
gerückt die Geschichte mit dem kleinen Fräulein
von Gegenüber, von ihrem heimlichen Wunsche
und von ihrer Parole . Als er den Hörer wieder
hinlegt, sitzt die Kölnerin etwas verschämt auf

ihrem Stühlchen. Schon ergreift der Herr das
Wort. Sie stelle sich das zu leicht vor und sie
solle sich einmal in Köln . . . usw.

Stühlerücken, Händedruck . „ Mich sehr ge¬
freut. " Aus. Die meisten , will sagen : Alle , die
sich an diesen Schreibtisch setzen, haben sich das
alles anders vorgestellt und sind furchtbar ent¬
täuscht , wenn das Stichwort „lernen" fällt.
Der Steno grammblvck

Man sollte mal heimlich in ; den Filmbüros
mttstenographieren, was die Leute so reden,
einhundertsechzigSilben in der Minute. Das
oberste Gesetz scheint diesen Leuten zu sein: Der
Filmmann ist schwachsinnig , daher ist es gut,
die schwersten Geschütze aufzufahren. Also hören
wir , was uns der Stenogrammblockvon einem
Mann namens S - erzählt, der in C. eine Auto¬
reparaturwerkstatt betreibt:

„Ich bin selbständiger Autoschlosser — und
möchte zum Film . Bin aber von jeder Film¬
gesellschaft abgewiesen worden mit dem Be¬
merken , wir dürfen nur Berufsschauspielerbe¬
schäftigen . Wie hängt das eigentlich zusammen?
Wenn man es sich richtig überlegt, dann würde
es ja überhaupt keinen jungen Nachwuchs mehr
geben , nicht wahr ? Warum kommen Sie gleich
mit der Bremse, jeder mutz die Schauspielschule
besuchen , und erst von denen suchen sie sich
welche aus . Schaden Sie sich nicht oftmals da¬
durch , indem Sie so nach dem Buchstaben
sieben ? Ich meine, ab und zu könnte man doch
eine Ausnahme machen ."

Er hält sich natürlich für die Ausnahme und
verläßt, als man ihm „reinen Wein" einschenkt,
die unerfreuliche Stätte.
Berufsschauspieler drängen zum Film

Aber nicht nur die kummerlosen Dilettanten,
die ihre ersten Gehversuche im Film gleich mit
dicken Verträgen antreten möchten , zieht es
immer wieder wach der Filmstadt, auch die Be¬
rufsschauspieler von den Provinzbühnen kom¬
men von Zeit zu Zeit nach Berlin , um an die
Türen der Produktionssirmen zu klopfen , ihre
Photos vom „jugendlichen Helden " zu über¬
reichen und um die Chance zu bitten, sich ein¬
mal als Filmschauspieler erproben zu können.

„Sie glauben nicht " , sagt uns ein bekannter
Regisseur , „wieviel Stöße von Photographien
ich täglich bekomme . — „Sie als vorurteilsloser
Mensch , der ohne die geringste Engherzigkeit
ist, werden mich doch in einen der nächsten
Filme beschäftigen können " heißt es dann in
dem Begleitschreiben . Nun leitet man solche
Briefe weiter. Man kann eben nicht anders.
Aber dann , wenn man naHdenkt, fällt einem
Wohl einmal ein: Da sitzt jetzt irgendwo ein
junger Schauspieler, der hofft von Tag zu Tag
auf Dich und kann den Briefträger kaum er¬
warten, der die Nachricht bringen muß , und
Von Tag zu Tag ist es wieder umsonst ! Und
wie , wenn es ein Talent wäre, unter den Tau¬
senden und aber Tausenden doch auch einmal
ein Talent , dem du durch ein persönliches
kleines Wort hättest helfen können? Und du
hast ihm nicht geholfen . Das ist ein böser Ge¬
danke und ein häßliches Gefühl."

Aber ist es nicht so, daß sich das wirkliche
Talent durchbeißt ? Es glaubt einfach an sich
und . vertraut der eigenen Kraft. Denn wer sich
nun einmal nicht selbst helfen kann , wer erst
einen haben muß, der ihn aufhebt und mit¬
zieht , wer sich schon aufs Bitten und Schmei¬
cheln verlegt, der ist gar kein Talent , der möchte
nur so tun . Das ist überall so — auch beim
Film.

-
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Silbenrätsel.

Aus den nachstehenden 86 Silben:
z — su — bsLk — ds? — dsl — den
bei — der — brn? — eko — okov — es! — als
äs — äs — äsa — cko — s — e — s — ei
evL — er — er — ich — kelä — ii — M — Zat
zs — sei — eem — ssr — xu — di — drd
i „ in — Ls — ksr — leer — lanck — le — ls
L _ 8 — me — wer — risch — ns« — na
ns — ne — ns — ni — no — norä — o — »
rs — rsd — rsn - - rat — ss — se — sei
zsn — som — stsn — ster —. strut — ts — tsz
ts — ths — t> — ti — tiv — tot — u — un

ver — vs — vsst — ri
sind 35 Wörter zu bilden , deren Anfangs - und
Endbuchstaben , Herde von oben nach unten gelesen,
einen Ausspruch von Friedrich von Schiller er¬
geben. (ä -- ae, ü --- ue. ch — 1 Buchstabe.!

Die Wörter bedeuten:
1 . Teil des Beines . 8 . Gebirge in Südamerika.

8. Stadt in Brandenburg, 4. Mädchenname , 6.
römische Göttin der Freiheit, 6. griechischeGöttin,
7 . Stadt in Thüringen, 9 , dstl. Weichselmündung,
9 . Behälter . 10. Ort in Ungarn. 11 . Stacheltier,
IS . Anlage zur Gewinnung von Salz, 13. größte
franz . - Gesellschaftsinsel, 14. Höhe im ital. Karst-
gebiet (bekannt durch den Weltkrieg) , 18 . linker
Nebenfluß der Saale, 16. europäischer Staat , 17.
Nagetier , 18. engl . Hafen , 19. europ . Volk, 20.
Staat der Vereinigten Staaten, 21. deutscher
Schriftsteller (1812-^1882), 22. Grenzort im Be-
zirk Posen , 23. Halbedelstein , 24. Haustier, 28.
Himmelsrichtung , 26 Vorortvon Berlin, 27 Stadt
in der Steiermark , 28. grammatikalischer Aus¬
druck . 29. Stadt in Hannover , 30. dunkles Ver¬
ließ , 31. Ehgerät 32. Widerhall , 33. Süddeut,
scher , 34. Südfrucht , 36. grüne Fläche.
1 . ^ ^« !' .v . . . . .. . ' . - > evUvi

3 ever,
4 .r»v. .

10 .i?ri-.v»re>rLV»'rrr » e« ev v.-- .
11 . .̂̂ er .̂nTr-rr'rrT'. 'e. 'i'. "< -vrxrrvr« >

14 .
16 . ." . er^ rrvrviir«

20 . r^irr,
21 . -. 'rri
22 .
24 . A
25 . r. k. r« . ... . rq»
26 . »v. 'n . . . . r » r » e»^4^ .'HGMPkv»-r» , » nH
27 . n '. ^« l . . > ^ e.^ n»'r̂ srW ^ . 'r^Ein ».r »Dj
28.
29 . nrÄM -e« ,«»» »
30.

82 .
83 . ^xrvkv. i-v-.
34 . r.
38 . » >W»v»v«

Das Gewicht.
Ein Pflasterstein wiegt zwei Mo und einen

halben Pflasterstein . Wieviel wiegen vier Pflaster¬
steine?

<Ws ? -ZK/Mck/Z-
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In die Felder der Figur sind Silben derart einzu-
tragen , daß sie, in Verbindung mit den schon vorhan¬
denen Silben , Wörter der verlangten Bedeutung er¬
geben . Die Wörter , die hier nicht in der Richtung

und Reihenfolge der Figur angegeben sind , bedeuten:
Heidekraut — Futzbodenbelag — Rundblick — Körpsr-
organ — Auszeichnung — Keimträger — Sucht —
alte Schußwaffe — Schlußwort — Grabsäule —

europäische Hauptstadt — etwas Unverletzliches —
griechische Sagengestalt — amerikanischer Wasserfall —
Creme — einer der Gründer Roms — Verband,
Verein — kanadische Provinz — braune Farbe —

Planmäßige Gestattung.

Auflösungen aus voriger Nummer
Kammrätsel : 1. Medoc . 2 . Sinai , 3. Opera , 4.

Lwsin , 5. Idaho . Kamm rücken: Mussolini . —
Kammspitzen: Ciano.

Kreuzworträtsel : Waagerecht: 1. Margarete , 9.
Zde, 19 . Radom , 11 . Teil , 13 . Nogi , 14 . Armee . 18.
Mal , 17 . Eis , 18 . Nen , 23 . Nebel . A . Oder , 28 . Gric,
29 . Serum , 39 . Ode , 31 . Trompeter.

Senkrecht: 1. Meta , 2. Ader . 3. Reim , 4. Ar,

) . Nan , 6. Edom , 7 . Toga , 8. Emil , 12 . Leo IS . Ein,
18 . See , 19 . Rost , 2». Eder , 21 . Nora , 23 . Brot , 24.
Elde , 25 . Leer . 27 . Rum.

Der Hühnertzof : Siebenundvierzig muntere Hühner.
Bilderrätsel : Lachtaube „L"8Aub „e")
Silbenrätsel : 1. Enthusiast , 2. Stube , 3. Iran , 4.

Subjekt , 5. Turnen , 6. Dreiklang , 7 . Espe , 8. Rorate,
9. Giebel , 19 . Eros , 11 . Inkasso , 12 . Sonate , 13.
Treseburg . 14 . Duden , 15 . Echse. 18 . Richard , 17 . Spi¬
rale . — Es ist der Geist , der « ich den
Koerper baut.

Aokxabv Nr. 38
Voll Löllllo 8trsuL , Osllsstsussn

(vräruoh lür ckis „Oläsllkurgsr Nss6r .
"l

8 o 6 vsr 2 :
Lo8, LHS, 166, V§1, V§4, 883, 8H7 (7 8tsins)

s 6 s ck s t g 6

V siü:
Lai , 1)88, 1s4 , 1s6 , VZ2, VZ3, 888 , 8o3, Ss7

(9 8tsills)
Natt in svsi 2ügsn

-iukxmk« Nr. 40
Von 8 . NuZust, Lrlurt

Vsiö: LdS, VZ4, 1s2, NH6. LK1, L§3, 8o2>
815, 664, bS, 64 (11)

Zshvsrs: L68, N14,
'1Z6 , 6x7, 8Z8, 866,

<Ä> 67 (8)
Lkstt io rivroi 2üzso

«
?Iu ullssrv» 4,llks-u6su

8suts 6iillxsll vir vsitsrs ^ u1xs6öll sus
äsiL 7. krodism - Nsllllso6s1ts!rsMp1 äsr

Vas königliche Spiel
„8ohvs16s" 1938/39 . Ullssrs 6össr höllllsll
null sillillsl ? roisriohtsr spislsll llllä ckis L.u1-
8s6sll llsoll siZsllsill dssollmsolr 6surtsi1sir,
üsäs L.ulAs6s muL mit 1 6is 6 kullktsll 6s-
vsrtst vsräso . vis Noten vsrcksll vsröllsllt-
lieht , 6s6sll z

' säooh sul äss Vösullgs -Nurllisr
hsillsll villlluü . Vsr von cksn Vössrn vsiokt
null sw vslliAstsll voll äsm Vlltsohsiä äss-
vrsisriohtsrs s6 ? Vor äio 6ssts Lsvsrtullg
Zshsll vir sillsll Zolläsrprsis von 2 RN.

Nit äoll vorstshslläsll ^ .ulZshsll hsgillllt äss
llsus Nollsts - vösullAsturuisr untsr äsu ü6-
iiohsll LoäillKUllKSll.

„vis 8oklvslbs"
(Nollstshskt lür äss gossmts vrohlsmvsssll)

vis VsrsilligullZ von vrohismlrsulläsll „vis
8ohvni6s " Zi6t sills Xsitsohrilt hsrnus, ckis
mollutlioh aut 16 sng hsäiuohtsll 8sitsll ullss
6rill§t, vus äsll ^ .lllAuhslllrsullä illtsrsssisrt.
L.H 1. Oullusr ck. 0. srsshsillt in äissem Nslt
sing äoxxsissitiZs 8olläsr8Mlts, ckis sioh nus-
sohlisülioh änillit 6s1s.Lt, L.lllLllAsr im vro-
6Isillso6ssk 6srsll2u6iicksll.

visss 8olläsrsxsits untsr cksm Pitsl : „Osr
sullM L.ul8s6sll1rsullä" ksllll suoh sis 8oo-
äsrärllolc lür sioh 6sroASll vsräsll . vro üshr
1,25 RN, VsrlüAäsr „8ohvs16s"

, Viih . Lsrsoh,
Vsssrmülläs , vsutsohsr RillA 22.

Vir höllllsll ssäsm Lohsohspislor, äsr siok
cksw ? ro6ismso6so6 Luvglläsll vill , Lisssn
rvsllZlossll ullck lliskt ullilltsrsssslltsll Vs6r-
gsllg hsstslls smxlshlsll.

Vv8llll886s8prsohllll8Sll
Nr. 83 (Roslovshi ) : 1. Vg7 —62 ! (^UAsvsits)

usv . 8. V. 1. Ilä .-ckS? vckS ! 2. Ns4H - ? ? 8is
Ü6srss6sll, äsü cksr v . RölliZ im 8ahsob stsbtl

Nr. 34 (von Rrobsbolsr ) : 1. VZ8—67 ! Rs3;
2. Vo8ü (sehr vsrstsoht ) . . . R13 ; 3. OH3H-. 2.
. . . Lä4 ; 8. vc8G . 1. —, Lä5 ; 2. V15 usv.
V . R. 8o6vsr « Nillistur!

Nr. 36 (8so6msllll) : 1. R13 ! L62 ; 8. 115,
LK1 ; 3. L12 , L62 ; 4. N65G; L —, Lxl ; 8 . Lg3,
4. I11H-.

I-SssrUst«
V . Risxsr, 0160060 -8 16 -69—24 Rkt.
N. RolbsrA, OIcköll6ur8 15 -69 ---24 „
L. Nsillsrckus, 0Iäsll6ur8 18-H9—24 „
L.r6sitsm . V. Vosrill8, Vilstsckt 15 -H9 - - 24 „

8o6vssrs , Vsrmsllhsussll 15 -H9 —24 „
3 . Lrsxd , kluäo 12 -69 - 21 „
V. Nhorscks , Rsstscks 116 - 6 —17 „
8 . Rssrsll , Ostsill6ur8 11 -H4 - -16 „
R. Voi8t, Vislstsckt 8 -H6 ---14 „
L . Vsmmsrs, üsvsr ullvsrälläsrt

tlukAud « Nr. 39
Von Nsvs Voigt, Vislstsckt

(vickruak lür ckis „Oläsudurgsr Nsokr.")
Lolävür ^ :

Rck6 , Lol, Lsl , Vgl, 864 , 8o2, Rs3, o7, s6
(9 8tsills)

Vsiü:
Ls8, Vs6, IKK, V66. Vs3, 814. 818, S66

(8 8tsills)
Nstt in rvsi 2ügsll

Uufer Veieimaeken-Wochenbericht
Vollkommen unbegabt

Ein Mährtger junger Mann , der gerade sein
juristisches Examen hinter sich hatte und nun
Maler werden wollte, verließ im Jahre 1862
achselzuckend die Pariser Kunstakademie . Er war

als vollkommen unbegabt abge¬
wiesen worden. Ihn traf es
nicht schwer . Er war sehr ver¬
mögend . Zwölf Jahre später
erscheinen seine Bilder auf einer
Pariser Ausstellungund werden
von Besuchern und Kritikern
aufs gröblichste beschimpft . Auch
daraus macht er sich nicht allzu¬
viel. Er zieht sich zurück und
malt, was und wie er will. Um
1880 werden seine Bilder mit

40 bis 100 Fr . bewertet. 1925 zahlt man für eine
seiner Landschaften den Preis von 125000 Gold-
srancs . So wandelten sich die Anschauungen
über Paul Cezanne, den Frankreich jetzt zum
100. Geburtstage auf einer Sondermarke zu 2,25
Fr . abbildet. (Etwa 80 Pf .)

Von der Geschichte überholt
Während die deutschen Truppen bereits in

Böhmen und Mähren einrückten , kam in Prag
die zur Gründung des karpatho- ukrainischen
Landtages gedruckte Sondermarke zu 3 Kronen

mit dem Bilde der alten
Holzkirche von Jasina zum
Versand. Es wird vermutet,
datz der größte Teil der Auf¬
lage, die ausschließlich zur
Benutzung in der Karpatho-
Ukraine vorgesehen war,
während der kurz darauf er¬
folgten Besetzung des Lan¬

des durch die Ungarn verlorengegangen ist . In¬
zwischen dürfte auch der Verkauf der in Prag
zurückgebliebenen Bogen eingestellt worden sein.
Die interessante Marke, deren Zweck von den
Ereignissen überholt wurde, wird daher als
Zeitdoknmentund möglicherweise auch als Ra¬
rität sehr begehrt sein . (Etwa 1,35 RM .)

Die meisten find drüben
Irland ist im vorigen Jahrhundert durch die

Lockungen der Neuen Welt stark entvölkertwor¬
den . Um 1840 hatte die „ Grüne Insel " noch acht
Millionen Menschen . Heute sind es noch wenig
über vier Millio¬
nen. Dafür wohnen
aber in Amerika
jetzt mehr Iren als
in der Heimat,
rund fünf Millio¬
nen. Diese starke
Beziehung zwischen

-VWMU

k-r« :«.XO-SPÜVM8MZ
Irland und USA prägt sich in zwei Sonder¬
marken aus , die Irland der 150-Jahrfeter der
amerikanischen Verfassung widmet, 2 d rot und
3 d blau. Man sieht den i .oler aus dem Grotz-
stegel der USA , links davon das Profilbild
George Washingtons nach der Büste von Hou-
don , rechts die Harfe als Sinnbild Irlands.
(Etwa SO Pf .)

Sag es durch Blumen
In den angelsächsischen Ländern ist es Brauch,

daß jeder Staat eine Blume seiner Wahl hat.
Für England gilt die Rose , für Schottland die
Distel , für Irland der Klee , für
Wales die Narzisse . Diese vier
Blumen umranken den Kopf
Georgs vi . auf den höheren
Werten der neuen englischen
Freimarlenserie, 7 und 8 Pence.
(Etwa 3 RM .) — In der Reihe
der mit neuem Wasserzeichen
6 vi k erschienenen Portomarken liegt nun auch
eine 2 d braunschwarz vor. (Etwa 40 Pf .)

K M

Der Führer in Prag:
Ein Prager Sonderstempel mit dem Datum

des 18. März weist in tschechischer Schrift auf
den Besuch des Führers und Reichskanzlers
hin. (Postkarte mit S-Heller-Marke etwa 30 Pf .)
Sonderstempel:

Berlin W 8 „ Freude durch Sammeln Werbe¬
schau "

. 7 . April.

Drei Minuten Locken Isssen.
äeil RLMxELLZk - äsnn

sckmeckt er nock viel kesser/



Kleine KulturgeWchle -es Regenschirms

Einer der ältesten Vorläufer des Schirms
Griechischer Sklave trägt vornehmer Dame den Sonnen¬

schirm (Griechisches Vasengcmäldc)

Anfang des achtzehnten Jahrhunderts kam
es in London eines Tages zu einem gewal¬
tigen Menschenauflauf, weil ein Mann namens
John Hanway mit einem Regenschirm über
die Straße ging. Der Pöbel johlte und die
Jugend warf mit Steinen nach einem neu¬
artigen Instrument , das sich über dem Kopf
des Mannes wölbte. Hanway aber ließ sich
nicht beirren, der öffentlichen Kritik zum Trotz
ging er tagtäglich mit seinem künstlichen Dach
spazieren , ein wahrhafter Märtyrer des Regen¬
schirms . Hanway scheint der erste Vertreter
jenes Typs von Menschen gewesen zu sein , die
sich vom Regenschirm nicht trennen können —
besonders bei strahlender Sonne — und denen
man böswillig nachsagt , aus Zerstreutheit leg¬
ten sie bei der Heimkehr den Schirm ins Bett
und stellten sich selbst in die Ecke.

Der Schirm gehört dem Herrscher
Hanway hat den Schirm nicht erfunden, er

hat ihn nur >ins bürgerliche Leben eingeführt.
Den Schirm selbst gab es schon viele Jahr¬
tausende vorher. Besonders in den heißen Län¬
dern des Orients entwickelte er sich früh¬
zeitig — allerdings nicht als Abwehr gegen den
Regen, sondern als Schutz gegen die glühenden
Strahlen der Sonne. Diese Ahnen des heutigen
Regenschirms — anfangs aus Blättern ge¬
bildet, dann aus Leder gefertigt — wurden
allerdings nicht Allgemeingutdes Volkes . Der
Schirm war das Zeichen hoher Würde — nur
Herrscher durften unter ihnen verweilen.

Von Sklaven ließen sie sich das Sonnendach
nachtragen , und so wurde dies äußere Zeichen
des Monarchen zum Symbol seiner Macht . In
China brachten die Fürsten staffelförmig meh¬
rere Schirme übereinander an, zwei - oder drei¬
stöckige Schirme kamen bei kleineren Fürsten
zur Verwendung, der chinesische Kaiser ließ
sich sogar einen vierstöckigen Schirm
nachtragen , um die Menge in Ehrfurcht er¬
beben zu lassen . Auch auf dem Siegel des
Königs ist bei orientalischen Völkern der Schirm
als Wahrzeichen staatlicher Macht zu sehen . So
mag es manchmal zu einer Art Wettbewerb
unter den Würdenträgern um die Höhe und
Pracht der Schirme gekommen sein . In In¬
dien nannte sich ein Herrscher stolz „Herr des
weißen Elefanten und der vierundzwanzig
Schirme" . Damit scheint er jede Konkurrenz
geschlagen zu haben.

Ueber die Völker der Antike kam der Schirm
dann auch ins alte Europa. Die Kirche über¬
nahm ihn als Machtsymbol ; sie zeigte damit
der Menge , daß die kirchlichen Würdenträger
unter einem besonderen Schutze Gottes stehen.
Als der Papst anfangs des 15. Jahrhunderts
zum Konzil nach Konstanz kam, trug man ihm
einen mächtigen schweren Schirm voraus, der
trotz seiner Plumpheit der heutigen Form der
Schirme schon nahe kam.

Schirm und „ Schirmherr"
Aus dieser besonderen Bedeutung des

Schirms erklärt sich noch mancher Ausdruck der
heutigen Sprache: der Fürst konnte dem Bür¬
ger besonderen Schutz angedeihen lassen kraft
seiner Machtstellung . Er konnte ihn — im
übertragenen Sinne — mit unter „seinen
Schirm" nehmen , er konnte '

ganze Länder „be¬
schirmen " . Für die große Menge aber bedeutete
dieser Schirm noch keinen Schutz gegen die Un¬
bilden der Witterung. Man mußte sich in an¬
derer Weise gegen den Regen wehren; die
Frau benutzte hierzu das sogenannte „Regen¬
tuch"

. einen sehr großen Umhang, der vom Kopf
herabhing und die ganze Gestalt umhüllte.
Männer schützten sich durch große Hüte und
schlugen sich ebenfalls ein Tuch um die Schulter.

Erst im achtzehnten Jahrhundert dringt dann
der Sonnenschirm langsam in weitere Kreise
der Gesellschaft ein . Hierfür waren besonders
technische Fortschritte maßgebend. Es gelang,
jenen plumpen, schweren Schirm, den der Vor¬
nehme nie selbst in die Hand genommen hatte,
sondern sich immer nur von einem Diener nach¬
tragen ließ, immer mehr zu verfeinern. Leich¬
tere Formen, aus Fischbein hergestellt , kamen
auf den Markt. Die D a m e griff begierig nach
diesen aparten Instrumenten , und so wurden
sie rasch im Sinne der Mode umgestaltet. Da¬
bei trat der Gebrauchswertdes Schirms in den
Hintergrund. Er wurde Bestandteil der
modischen Tracht, ein Schmuck wie alles
andere Beiwerk der Mode . Jenen Schleifen,

WW

Kaufen Sic Regenschirme ? In Paris wurden früher Set Regenwetter Regenmäntel verborgt . Durch den
Regenschirm erwuchs diesen Leihinftitutcn eine beträchtliche Konkurrenz. Unser Holzschnitt aus dem

Jahre 1842 zeigt die beiden Konkurrenten nebeneinander

Rüschen , Volants am Kleid der vornehmen
Dame entspricht der modische Aufsatz des zier¬
lichen , allzu zierlichen kokett getragenen
Schirmes. Er Hilst mit, den Teint vor den ver¬
sengenden Strahlen der Sonne zu schützen,
denn es gilt als entsetzlich unfein, braun zu
werden. Den Gebrauch des Regenschirms
vermeidet die bessere Gesellschaft noch lange,
denn, wenn man mit ihm über die Straße geht,,
zeigt man zu deutlich , daß man keine Equi¬
page hat.

Der Regenschirm als Blitzableiter
Im achtzehnten Jahrhnndert wird der Schirm

dann so erheblich verbessert , daß man schon

K

Der Ritter mit dem Schirm
Fürstliche und geistliche Würdenträger ließen sich als
Zeichen ihrer Macht einen großen Schirm vorantragen.
Unser Bild zeigt einen Ritter aus dem Gefolge des
Papstes , der ihm bei seinem Einzug zum Konzil von

Konstanz den Schirm trägt

Wieder zu merkwürdigen Uebertreibungen
kommt . So will man den Regenschirmzugleich
mir dem Blitzableiter verbinden: bei Gewitter
soll eine Spitze aufgesetzt werden, die den
„Paraplui " , sofort zum schützenden Blitzstock
verwandelt. Trotz dieser Spielereien und Ver¬
feinerungen konnte der Regenschirm noch immer
nicht Allgemeingut werden, weil das Grund¬
material zu teuer war . Erst als der englische
Arbeiter Samuel Fox im Jahre 1852 das
Drahtgestellersand, wurde der Schirm zu einem
Gebrauchsgegenstand. Und Fox verdiente da¬
mit die nette Summe von sechs Millionen
Mark! An die Stelle des ungelenken Daches
von früher trat der zusammenklappbareSchirm,

Links: Regenhaube und Regenschirm. Vornehme Dame mit Regenhaube. Hinter ihr trägt der Diener einen Regenschirm (Karikatur aus dem 18 . Jahrhundert»Rechts: John Hanway, der dem Regenschirm zur allgemeinen Einführung verhalf Aufnahmen. (S) : Wissenschastl . Nachrichten-Zentrale

sW

Ehe der Regenschirm auskam . . . Das Rcgeuschuhtuch
(Franz . Kupferstichdes 18 . Jahrhunderts»

der selbst für die zarteste Frauenhand keine
Belastung mehr bedeutet. Die Männer aller¬
dings lieben noch heute den Schirm nicht son¬
derlich , obgleich sie immer dankbar sein sollten,
daß sie nicht mehr den schweren Papstschirmdes
Mittelalters zu tragen brauchen.

Du O . Bettmann.

krülisr : ^ ungblut
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Die Visnmrikwarte für Jever und geverland
Eine noch unvollendete Gedenkstätte

»« EM --

.

Daß die in ganz Deutschland bekannten „ Ge¬
treuen von Jever " ihrem Altreichskanzlerein¬
mal ein eigenes Ehrenmal in ihrem Lande er¬
richten würden, war selbstverständlich . In der
Tat waren die Vorarbeiten zu diesem Bismarck¬
denkmal vor dem Weltkriege schon ziemlich weit
vorgeschritten . In Jever gab es einen „Bau¬
verein für die Bismarckwarte" , der aus Grund
eines Preisausschreibens den Plan des da¬
maligen Regierungsbaumeisters Albert

MWDW

Schäfer - Ulm zur Ausführung bestimmte.
Auf einem breiten Unterbau sollte sich aus
heimischen Klinkern eine hohe Warte erheben,
deren bronzene Feuerschale an vaterländischen
Festtagen, besonders aber am Geburtstage des
Altreichskanzlers, am 1 . April, das Feuer aus¬
nehmen sollte . Es sollte weithin über das
Jeverland bis zur Nordsee leuchten und an
jenen großen Deutschen erinnern . Auch der Platz
war bestimmt. Er wurde vom Buchdruckerei¬
besitzer Mettcker für diesen Zweck geschenkt. Er
liegt an der Straße Jever -Sillenstede, kurz nach
der Einmündung der Straße beim „Tivoli"
Durch freiwillige Beiträge war bereits eine so
große Geldsumme vorhanden, daß

mit dem Bau begonnen
werden konnte . So legte man die Grundmauern,
auf dem sich der Oberbau erheben sollte . Die
wenigsten Jeveraner und Jeverländer werden
es wissen , daß diese wichtigen Vorarbeiten ihrer
Bismarckwarte vor dem Ausbruch des Welt¬
krieges genau nach den Plänen durchgeführt
wurden. Man kann von der Straße aus die
Erderhöhung 2—300 Meter von der Straße
deutlich erkennen . Sie ist im Lause der Jahre
von Buschwerk bewachsen . Aber nicht nur diese
Vorarbeiten konnten vor dem Kriege beendet
werden; es wurden in Auftrag gegeben , ge¬
liefert und bezahlt die Haupiteile für den
weiteren Bau , die große Feue ' rschale
aus Bronze als Bekrönung des Turmes , die
Wasserspeier, ebenfalls aus Bronze, und
die kunstvollenTerrakotten, das sind Re¬
liefs aus gebrannter Ziegelerde in einer Größe
von etwa 50 Zentimeter hochMd Zo Zentimeter
breit . Es sind im ganzen 24, je sechs an den
vier Seilen des Unterbaues, und ein Wappen
über dem Eingang . Sie sollenals Säulenschmuck
dienen. Ihre Farbe ist rötlichbraun. Es find
handmodellierte, wetterfeste Arbeiten, ähnlich
wie die gebrannten Klinkerplastiken am neuen
Lelegraphenamt zu Oldenburg.

Wir bringen diese Steinreliefs im Bilde. Es
handelt sich um das Bismarckwappen, ein Klee¬
blatt , umgeben von drei Eichenblätternund der
Inschrift „ In Trinitate Robur"

, d . h . in der
Dreiheit die Kraft, ferner um das Wappen des
von Bismarck geschaffenen Deutschen Reiches,

um das Oldenburger Landeswappen, um das
Wappen des Jeverlandes , den springenden
Löwen, um das Jeversche Stadlwappen , die
drei Stadttürme , um das Brustbild Fräulein
Marias und schließlich um eine plastische Relief¬
darstellung des bekannten Kiebitzbechers . Jedes
Relief hat eine entsprechende künstlerisch auf¬
geteilte Inschrift in großen lateinischen Buch¬
staben . Die Matze dieser Säulenabschlüssesind
so gehalten̂ datz sie auch von unten vom Be¬
schauer zu erkennen sind . Die Reliefs find vom
Bruder des Regierungsbaumeisters Schäfer,
Bildhauer Karl Schäfer, modelliert.

Ueber die bisher verausgabten Kosten läßt
sich oberflächlich folgendes sagen . Durch die
Großzügigkeitdes Stifters des Bauplatzes war
diese Frage von vornherein sehr günstig gelöst.
Für Grundmauern aus Stein und Beton, für

jene Einzelslücke sind bisher gegen 10 000 RM
ausgegeben. Das Vermögen des Bauvereins
betrug im Jahre 1922, kurz vor der Inflation,
18 000 RM . Die Vollendung des ganzen Baues
ist nach früherer Geldwertung auf 25 000 RM
veranschlagt. Um der Bismarckwarte für Jever
und Jeverland eine besondere Bedeutung zu
geben , sollte bei der veränderten Zeit die Turm¬
halle als

Gedenkhalle für die Gefallenen
des Weltkrieges aus Jever und Jeverland

ausgestaltet werden. An den Wänden der
Rotunde waren Gedenktafeln für die Stadt
Jever und die Gemeindendes Jeverlandes mit
den Namen der Gefallenengeplant. „Im Schein
der Sonnenwendseuer" , heißt es in einem Auf¬
satz von 1922, „die Namen unserer Toten in
stiller Andacht anzurufen und zugleich dabei
seiner zu gedenken , durch dessen Werk wir
wenigstensnoch etwas gebliebensind , ein Deut¬
sches Reich . Und in sinniger Weise ist der
Gedanke „ die Getreuen" mit dem ganzen Plan
verbunden: treu zu unserem Heimatboden, der
dem Alten im Sachsenwaldedie Kiebitzeier bot,
treu zu ihm, dem ' Kanzler selbst, wollen wir
unseren gefallenen Helden für alle Zeit die
Treue geloben . Dafür sei unser Bismarckturm,
der weit ins Heimatland hineinragt, ein leuch¬
tendes Sinnbild ." Es war außerdem geplant,
die große Wiese vor dem Turm als Spiel - und
Sportplatz der Stadt Jever anzulegen, denn
auch dieses Gelände war von dem Besitzer zu
diesem Zwecke zur Verfügung gestellt.

So wurde wie vielerwärts ein großer, schöner
Plan durch die ungünstigen Zeitumständenicht
ausgeführt. Bei der jeverländischen Bismarck-
Warte liegen die Verhältnisse insofern anders,
da der Bau schon begonnen wurde und auch
Lieferungen schon stattfanden. Jedenfalls darf
schon deshalb der Plan nicht endgültig be¬
graben werden. Das bisher Geleistete und Ge¬
lieferte ist vorzüglich in Bauart und Herstellung.
Vor allem kommen allen Bismarckverehrernam
1. April jeden Jahres die Worte unseres Füh¬
rers zum Bewußtsein: „Unter all den Männern,
die es beanspruchen können , Wegbereiter des
neuen Reiches gewesen zu sein , ragt einer in
gewaltiger Einsamkeitheraus : Bismarckl"

Sie ..unheilbar zerrüttete ' Ehe
Eine wichtige Entscheidung zu 8 55

Zum § 55 des neuen Ehegesetzes , wonach
eine Ehescheidung auf Grund dreijähriger
Trennung und Zerrüttung der Ehe ausgespro¬
chen werden darf, nimmt das Reichsgericht in
einer Entscheidung (IV 229/38 ) Stellung. Das
in der „Deutschen Justiz " Wiedergegebewe Ur¬
teil äußert sich vor allem auch über die Vor¬
aussetzungen, unter denen eine überwiegende
Schuld an der Scheidung anzuerkennen und
unter Leven ein Widerspruch gegen die Schei¬
dung ntcht zu beachten ist.

Die streitenden Parteien hatten 1908 die Ehe
geschlossen, aus der ein jetzt volljähriger Sohn
hervorgegangen ist. Der letzte eheliche Verkehr
hatte 1922 stattgefunden. Der Ehemann, ein
Kriegsteilnehmer, war 1920 aus der Gefangen¬
schaft zurückgekehrt und hatte 1921 eine Krie¬
gerwitwe kennengelernt, zu der er in Beziehun¬
gen trat . Er betrachtete sie vor seinem Gewissen
als seine Ehefrau. Seit 1934 leben die streiten¬
den Parteien getrennt. Eine frühere Eheschei-

Wettbewerb des guten Willens
Durchführung zwischen 15 . MaiSportappell zum ersten Male auch für die Frauen

und 1. Oktober

Die Ausschreibung des Sportamtes der
NS - Gemeinschaft „Kraft durch Freude" zum
diesjährigen Sportappell besagt daß dieser
offen für alle deutschen Betriebe ist. Teilnahme¬
berechtigt sind Männer über 18 Jahre und
Frauen ab 21 Jahren.

Der Sportappell für Männer sieht zunächst
wieder den „ Wettbewerb des guten" Willens"
vor. Die Teilnehmer werden in zwei Alters¬
klassen eingeteilt, und zwar in die Männer
von 18 Jahren bis zum vollendeten35. Lebens¬
jahr und diejenigen vom 35. bis zum
55. Lebensjahr. Von den Teilnehmern sind drei
sportliche Uebungen auszuführen, die von den
jüngeren Medizinballstotzen (7,50 Meter mit
einem 3 -Kilogramm- bzw . 10 Meter mit einem
2-Kilogramm-Ball) , Weitspringen (3,20 Meter)
und 1000- Meter-Üauf (6 Minuten) fordern.
Von den älteren Männern wird gesordert:
Medizinballstoßen (6,50 Meter mit einem

gefordert, daß die Betriebe entsprechend ihrer
Größe mit einer in der Sportordnuna des
Appells näher bestimmtenAnzahl von Mann¬
schaften zu je acht Mann einen Mannschafts-
Vierkampf durchführen, der sich aus folgenden
Wettbewerbenzusammensetzt : Medizinballstohen
und -werfen als Staffel , 8X75-Meter-Pendel-
staffel , Keulenzielwurf (aus 25 Meter Ent¬
fernung in einen Kreis von 4 Meter Durch¬
messer) , 1000-Meter-Mannschaftslaufen. Hier

. wird die Leistung der Mannschaft gewertet.
Außer diesen beiden Wettbewerbenwird, wie

schon im Vorjahr , die „Bewertung der Be¬
triebssportgemeinschaft" erfolgen.

Auch für die Frauen gibt es den „Wett¬
bewerb des guten Willens. " Die Teilnehmerin¬
nen ab 21 Jahren bis zum vollendeten 30. Jahr
starten in einer Klasse. Frauen über 30 Jahre
dürfen nur dann am Wettbewerb teilnehmen,
wenn die gesundheitlichen Voraussetzungenvor¬

3-Kilögramrn-
"

bzw . 8,50 Meter mit einem Händen und gegebenenfalls ärztlich festgestellt
- - sind . Non den Teilnehmerinnen sind vier Uebun-2-Kilogramm-Ball) , Weitspringen (2,80 Meter
oder aus dem Stand 1,40 Meter) und 800-
Meter-Dauerlausen ohne Zeit. Gewertet wird
das prozentuale Verhältnis der Zahl der
teilnahmefähigen männlichen Gefolgschaftsmit-
glieder zwischen 18 und 55 Jahren gegenüber
denjenigen, die die geforderten Uebungen des
Wettbewerbs mit „bestanden " ausgeführt
haben.

Der Sportappell bringt dann wiederum den
„Wettbewerb der Mannschaft" . In ihm wird

sind . Von den
gen auszusühren, und zwar Körperschule,
Medizinballstoßen (6 Meter mit 2-Kg .-Ball) ,
400-Meter-Lauf (ohne Zeitbestimmung) , 6mal-
25-Meter-Staffellauf mit dem Medizinball (für
Mannschaften zu sechs Teilnehmerinnen) .

Ueber die Zeit der Durchführung des Sport¬
appells bestimmt die Ausschreibungdes Sport¬
amtes, daß der früheste Termin der 15. Mai,
der letzte Termin für die Durchführung beider
Teile des Sportappells der 1 . Oktober ist.

dungsklage des Ehemannes war 1934 abge¬
wiesen worden

Jetzt nun wurde ein erneutes Scheidungs¬
begehren , gestützt auf das neue Ehegesetz,
erfüllt und dem klagenden Ehemann die Schuld
zugesprochen . Das Reichsgericht bestätigte als
Revisionzinstanzdiesen Spruch der Berufungs¬
instanz . Die Revision der Ehefrau hatte u. a.
aus die Begründung zum Ehegesetz verwiesen,
wonach einem. Ehegatten nicht der . Weg ge¬
öffnet werden dürfe, durch schwere Eheverseh-
lungen die Zerrüttung herbeizuführen, um
dann, nach dreijähriger Trennung die Schei¬
dung zu begehren . Sie hatte auch betont, daß
ein Ehemann nicht seine Frau verstoßen dürfe,
weil er eine jüngere und reizvollere fand und
mit dieser vereinigt sein möchte . Das Reichs¬
gericht billigt grundsätzlich diese Auffassung von
den Pflichten eines Ehegatten, ohne jedoch der
daraus gezogenen Folgerung ohne Einschrän¬
kung zuzustimmen, weil die schweren sittlichen
und einer gesunden Volkserhaltung abträg¬
lichen Schäden zu berücksichtigen seien , die sich
aus einer Aufrechterhaltung inhaltlos gewor¬
dener Ehen ergäben. Es dürfe nicht allein auf
die Pflichten der Eheleute und die für die Fa¬
milie eintretenden Folgen abgestellt werden,
sondern es seien auch die sittlichen Belange des
gesamten Volkes entscheidend zu berücksichtigen.
Sinn des Gesetzes sei es nicht , einen schuldigen
Ehegatten durch Festhalten an einer Scheinehe
zu strafen. Es sei daher gerechtfertigt , dem
schuldigen Ehegatten eine sein Leben ver¬
gällende dauernde Bindung trotz seiner Schuld
zu ersparen und dem anderen Teil zuzumuten,
gegebenenfalls durch eigene Arbeit sich eine
neue Lebensgrundlage zu schaffen , solange er
dazu noch fähig ist. Das liege im wohlverstan¬
denen Interesse der Eheleute wie der Volks-
gesamtheit. Staat und Volk hätten außerdem
ein dringendes Interesse, ein loses Zusammen¬
leben ohne gesetzliche Bindung von Personen
verschiedenen Geschlechts zu verhindern, wie es
häufig als Folge zerstörter, nicht geschiedener
Ehen entsteht , ungesunde Hemmungen zu be¬
seitigen und dadurch Sitte und Anstand zu
fördern. Anders zu beurteilen würde die Lage
sein , wenn erst nach langer Ehe die Entfrem¬
dung der Eheleute in höherem Alter eintritt,
wenn der schuldlose Gatte seine guten Jahre
dem andern gewidmet hatte und er nun im
Alter seine Lebensgrundlageverlieren solle. An
einer neuen Ehe eines gealterten Menschen
habe auch die Volksgemeinschaft kein Interesse.
Im Streitfälle aber setzte die Entfremdung der
Ehegatte« bereits ein , als beide noch aus der
Hohe ihres Lebens standen.
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Ami Stadt and Land
* Ju - ilLum bei den „Nachrichten " . Der Be¬

triebsobmann der „Oldenburger Nachrichten,
Maschinensetzer Earl Renziehausen, ge¬
hört am 1 . April 25 Jahre lang unserm Be¬
triebe an, nachdem er vorher in der Verlags¬
druckerei Stalling ebenfalls als Maschinenetze,
gearbeitet, hatte. An seinem Ehrentage war der
Arbeitsplatz des Jubilars festlich geschmückt,
und die Gefolgschaft versammelte sich gestern
morgen in der Setzerei zu einem Betriebs¬
appell . Der Betriebsführer und ein Arbejts-
kamerad hielten Ansprachen und brachten die
herzlichen Glückwünsche des Verlages und aller
Mitarbeiter des Hauses zum Ausdruck . Dem
Jubilar wurde eine ehrende Auszeichnung für
seine Betriebstreue üver> . icht.

* Die Fernsprechdienststelle des Postamts
Oldenburg (Old - .) ist vom 1 . April 1S3S ab in
ein selbständiges Fernsprechamt umgewandelt
worden. Von diesem Zeitpunkt ab ist das
Fernsprechamt für sämtliche Fernsprech - und
Telegraphendienstangelegenheiten, die bisher
vom Postamt wahrgenommen wurden, zu¬
ständig.

* Neues Tierheim. Nachdem das alte und
schon gänzlich unzulängliche Tierheim Haaren-
seld 23 verkauft ist, hat der Tierschutzverein in
Rauhehorst, unweit der Kadaververnich¬
tungsanstalt, eine reichlich 1,7 Hektar große
Weide erworben. Von dieser Weide hat der
Tierschutzverein reichlich 3000 Quadratmeter der
Stadt überlassen , welche dafür die Verpflich¬
tung eingegangen ist, ein neues Tierheim zu
errichten . Die Auswirkungen des Reichstier¬
schutzgesetzes ergeben die Jnteressennahme be¬
sonders der städtischen Gemeinden an der Er¬
richtung von Tierheimen. Während in großen
Städten Tierschutzvereine finanziell teilweise
eine günstige Entwicklung haben , sind die Tier¬
schutzvereine in mittleren und kleinen Städten
meist schwach und können daher nicht zu Trä¬
gern von Tierheimen werden. So ist nun er¬
freulicherweise eine Einigung zwischen der Stadt
Oldenburg und dem Tierschutzverein zustande
gekommen . Es ist zu wünschen , daß das Tier-
Heim trotz der Einschränkungen am Banmarkt
rasch unter Dach und Fach kommt.

* LebhafterWochenmarktbetriev . Der Wochen¬
markt wies endlich wieder einmal einen lebhaf¬
ten Betrieb auf. Es war zu merken , daß ein
neuer Monat anfing und Wochenende war. Das
Wetter ließ sich obendrein gut an. Die Besucher
fanden in der Markthalle sämtliche Stände be¬
setzt und einen Außenmarkt von so stattlicher
Ausdehnung wie wir ihn lange nicht mehr
kannten . Die Fleischstände waren mit bester
Ware wohlversorgt, und in der Feststimmung
des Tages wurde manch saftiger Braten ein¬
gekauft . Auch an Suppenfleisch war kein Man¬
gel . Besonders groß war diesmal auch die
Nachfrage nach Aufschnitt , den man in reicher
Auswahl erstehen konnte , wozu als willkom¬
mene Ergänzung eine große Auswahl herrlicher
deutscher Käsesorten kam. Ebenfalls Geflügel
Wurde in ausreichenden Mengen feilgeboten,
daneben auch einige Kaninchen . Auf dem Ge-

Unler dieser Rubrik veröffentlichen wir
Wortanzeigen vis zu 188 Wörtern nur
in der Grundschrift. Das erste Wort wird
durch Fettdruckhervorgehoven. Jedes Wort
kostet 8 Ps .. bei Stellengesuchen 1 Pf.

Wetterbericht des RelchsMtterbieiiites
Ausgadeort : Bremen (Nachdruck verboten)

Auf der Rückseite des über Rußland liegenden
Wirbels strömt arktische Kaltlust nach Südeuropa.
Sie veranlatzte in Ostpreußen einzelne ' Schneefälle.
Da sie nicht in unser,t Bezirk etndringen wird und
auch das südwestlich Irlands liegende Tief seinen
Einflußbereich nur bis Mittelfrankreich erstreckt , ist
bet uns mit dem Fortbestand des freundlichen, mil¬
den, trockenen Hochdruckwetters zu rechnen . Die
Tagsstemperaturen werden über 18 Grad ansteigen.

Boraussage für den 2. April : Mäßige östliche
Winde, wollig bis heiter, tagsüber Ist Grad , nachts
um Null, trocken.

Aussichten für den 3. April : Fortbestand des mil¬
den, heiteren Frühltngswetters.

Amtlicher Micher Witterungsbericht
der Wetterstation Landesliaucrni'chast Weser-Ems

Untersuchmrgsamt und Forschungsanstalt
Beobachtung vom 1. April . 3 Uhr nachmittags
Baromtr . Lustlemp. Wtndricht. Niederfchl. Niedrigste

mm Lelsius u . Stärke mm Erdb .-Tp.
761.9 ll .4 04 0 .0 —2 . i

Lufttemperaturen Sonnen - Temperatur Relative
Höchste Niedrigste scheindauer in 1 Meter Luft-

ln Stunden Bodenttefe feuchttgkest
11 .9 6.S 0.0 4 .6 52°,.

Am 3. April 1939:
Sonnenaufgang 5.57 Uhr Mondaufgang 18 .38 Uhr
Sonnenuntergang 1S.01 „ Monduntergang S.1S „

Hochwasser: Oldenburg 3.87 , 15 .47 ; Elsfleth
1.32 , 14 .12 ; Brake 1.12,13.52 ; Nordenham 8.37,13.17;
Wilhelmshaven und Dangast — , 12.82 ; Wange»
ooge 11 .52 — Uhr.

Montag , den 3. April 1939
Deutschlandfender: 8 .16 : Eine kleine Melodie
6.38 : Frühkonzert / 9.46 : Kleine Turnstunde
11.38 : Dreißig bunte Ministen / 1L.»«>: Musik zum
Mittag / 14 .88 : Allerlei von zwei bis drei / 15.1o:
Erich Schncidewind spielt / 15.48 : Besuch in einer
Tanzwerkstatt , 18.88 : Musik am Nachm ., zwd.
Aus dem Zeitgeschehen / 18 .80 :̂ ,Der Weg zum

stichln / 18.15 : Der Mozart -Chor der
>mer « I / 19 .88 : MLA-Kiel (Hörbericht) /

28 .18 : Munk am Abend / 21 .88 : Deutscher Kalen¬
der / 22 .28 : WeltpolitischerMonatsbericht / 22 .48:
Eine kleine Nachtmusik / 23.8« : Carl Maria von
Weber (Konzert) .
Retchsscndcr Hamburg: 6.38 : Morgen¬
musik / 18 .88 : Die Kartoffel / 18 .38 : So zwischen
elf und zwölf / 11.35 : Stadt und Land / 12.88
und 13.15 : Schloßkonzert Hannover / 14 .28 : Mu¬
sikalische Kurzweil / 15.25 : Kleine Kammermusik
16.88 : Musik am Nachm ., zwd . Einl . / 17 .15:
April, April, April — kann malen Wat he will
18.08 : Froher Feierabend / 19.40 : Das Gesetzbuch

der Juden / 28 .10 : Kleines Zwischenspiel/ 20 .38:
Das letzte Lied / 21 .38 : Nordische Klänge / 22 .3« :
Franz -Schubert - Konzert / 23 .88 : Unterhaltungs¬
musik / 24 .80 : Nachtmusik.
Reichsscnver Köln: 6.30 : Freut Euch des
Lebens! / 7.1« : Friihkonzcrt / 8.38 : Die Schram¬
men spielen / 9i38 : Ratschläge für den Küchen¬
zettel der Woche / 11 .45 : BF : Oedlandlultivie-
rung im Münsterland / 12 .88 : Die Werkpausedes
RS Köln / 13 .15 : Musik am Mittag / 14.18:
Melodei» aus Köln am Rhein / 15 .80 : O , schöne
Schau ins Eiselland / 15 .30 : Für große und
kleine Kinder / 16 .88 : Musik am Nachm ., zwd.
Einl / 17 .38 : Kleine Werke großer Meister / 18 .88:
Wir suchen und sammeln / 18 .18 : Eine Viertel¬
stunde Sport / 18 .25 : Romantische Weisen,19 .00:
Aus Forschung und Technik / 19 .10 : Die Woche
sängt gut an / 20 .18 : Wenn die Soldaten . . . /
21 .88 : Westdeutsche Wochenschau , 21 .2« : Unter¬
haltungskonzert / 22 .15 : Musik von S « Pl/22 .38:
Nachtmusik und Tanz.

müsemarkt gab es noch einen Posten- Grün-
loht. Es handelt sich um Spätsaat , auf einem
Bloherfelder Grundstück gezogen . In Anbetracht
des verhältnismäßig geringenErtrages , der den
Witterungsverhältnissen zufolge zu erzielen
war, war der Preis sehr niedrig. Um so besser
werden sich die glücklichen Ersteher das Olden¬
burger Nationalgericht munden lassen . Rotkohl
und namentlich Weißkohl und auch Blumenkohl
gab es nicht eben viel. Dagegen waren Steck¬
rüben in Masten vorhanden. Auch Rote Beeten,
Sellerie und Zwiebeln gab es viel . Petersilien¬
wurzeln und sonstiges Suppengemüsewar eben¬
falls in hinreichenden Mengen zu haben. Das¬
selbe gilt von der Schwarzwurzel, die wegen
ihres gesundheitlichen Wertes zur ständigen
Speisefolge der Krankenhäuser zählt. Junger
Spinat war in großen Mengen erhältlich. An
Salaten tritt der Kopfsalat neben dem Endi¬
viensalat immer stärker hervor. Erstmals gab
es auch wieder einen Posten Ctchorie . Rettiche,
Radieschen und schöne Tomaten vervollständig¬
ten neben Schnittlauchdas Rohkostangebot . Auf
dem Obstmarkt scheint es mit der Herrlichkeit
des Apfels vorbei zu sein , an Südfrüchten gab
es vorzugsweiseBananen bester Qualität und
Zitronen. An Apfelsinen und ähnlichen Früch¬
ten waren nur kleine Bestände vorrätig . Mit
Eiern war der Markt sehr gut beschickt. Butter
gab es in ausreichenden Mengen. Einen wun-
dervollen Anblick gewährtendie Blumengeschäfte,
für die auch der letzte Konfirmationstag einen

!>!M»!»«!!! » !>» >!»»>»!» !»» >»» »» »«>»

flotten Absatz brachte . Weiter ist das Geschäft
mit Pflänzlingen und Sämereien aller Art jetzt
lebhaft.

*
Nordenham.

Ernennung . Der Gendarmerie- Abteilungs¬
kommandant Obermeister Martens ist zum
I n sp ekt i o n s ko mm a n d a n te n ernannt
worden. Er wird in dieser Eigenschaft dem¬
nächst nachBrake versetzt . In Brake wird die
Gendarmerie - Inspektion Wesermarsch ein-

erichtet . Diese Neueinrichtung erfolgt in den
andkreisen , bei denen zwei Gendarmerie-

. Abteilungen vorhanden sind . Die Gendarmerie-
Inspektion wird immer am Wohnsitz des Land¬
rats errichtet . Der Nachfolger für ObermeisterMartens , Nordenham, ist noch nicht bestimmt.

Varel.
Auf, einer Großkundgebung der OrtsgruppeVarel der NSDAP sprach ein alter Kämpfer

der Bewegung, E . Bergmann, Wilhelms¬
haven, über die Freimaurerei . Unterstrichenwurden die Ausführungen durch Lichtbilder.Den Abschluß des Vortrages bildete ein leiden¬
schaftlicher Appell an die Wahrheit, an das
Gute in der Welt und an das , was unser
Führer will.

Wildeshausen.
Appell der Kriegerkameradschaft . Auf dem

Appell der Kriegerkameradschast gedachte der
^Kameradschäftsführer W . Mainz zunächst des
Ablebens von Kam. Duve. Danach sprach er
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über das Themar „ Wirtschaft soldatisch ge¬
sehen "

, und in einem zweiten Vortrag über die
„ Volkswirtschaftliche Bedeutung des deutschen
Soldatentums " . Beide Referate fanden leb¬
haften Widerhall. Hernach wurde die Teil¬
nahme am Reichskriegertagin Kassel besprochen,
an dem 20 Kameraden aus Wildeshausen teil¬
nehmen.

Großkundgebung der Partei . Die Ortsgruppe
Wildeshausen hielt eine sehr stark besuchte
Großkundgebung ab, die vom Hoyeitsträger,
Bürgermeister Petermann, mit dem Gruß
an den Führer eröffnet wurde. Nach einem
gemeinsamen Lied sprach Pg . Hase -Bookholz-
berg über Gegenwartsfragen, wobei «« beson¬ders auf die internationale Gefahr destJuden-tums einging.

FamMerz-MchmÄlen
anderen Blättern entnommen:

Geboren:
Gustav Bors und Frau Minna geb . Brandt , Delmen¬

horst, eine Tochter
Gerhard Geldes und Frau Bernhardine geb . Lalk,

Oldenburg , ein Sohn
Bruno Bleeck und Frau Kea geb . Friedrichs,

Norden, ein Sohn
Alfred Klode und Frau Erika geb . Körte, Oldenburg,ein Sohn
Verlobte:
Gerhardine Boslhoff mit Fritz Luks,

Bentstreek/Moorburg
Johanne Kämpen mit Onno Klaaßen, Osteel
Ursula Schwardt mit Regierungsbauinspektor GerhardBruns , Wtlhelmshaven/Rönnclmoor
Magdalene Koch mit Diedrich Buschmann, Varel
Mia Snöink mit Fritz Sonnenberg.

Osnabrück/Oldenburg
Marga Kock mit Richard Maitz. Oldenburg/Berltn-

Lankwitz
Theda Hollwedel mit Fritz Stickhort, Wilhelmshaven
Vermählte:
Theodor Elaaßen und Frau Hilda geb . Hohlen,

Wilhelmshaven
Alfred Drieling und Frau Luise geb . Krüsel,

Wilhelmshaven
Werner Eden und Frau Karla geb . Rust,

Wilhelmshaven
Heinz Nenmann und Frau Hildegard geb . Brinkmann,

Oldenburg
Georg Ohlrogge und Frau Hertha geb . Borries,

Wilhelmshaven/Kirchhaimnelwarden
Fritz Ahrens und Frau Martha geb . Ahrens.

Zwtschenahn/Wilhelinshaven
Gestorben:
Karl Schterz, Delmenhorst, 76 JahreErwin Schmidt, Langendamm, 3V- Monate
Carl Siemering , Emden, 62 JahreWitwe Helena Kollmer geb . Lüken, Garen , 86 Jahre
Wtlhelmtne Bergfeld geb . Lampen, Essen , 86 JahreMaria Espelage geb . Taphorn verw. Blömer , Brock¬

dorf, 50 Jahre
Bernard Brörtng , Schellohne, 5 Jahre
Johann Hillers , Aurich-Popens , 39 Jahre
Pastor i . R . Hermann Focken , Wiesens, 88 Jahre
Frieda Fabh , Wilhelmshaven , 70 Jahre
Johann Beenken, Wilhelmshaven
August Schwedtmann, Wilhelmshaven , 98 JahreWilma Schirmer geb . Harms , Wilhelmshaven,

42 Jahre
Adolf König, Wilhelmshaven , 65 JahreMaria Huser geb . Schmitz, Holte, SS Jahre
Martha Brumund geb . Oeltjenbruns , Burgfelde,

34 Jahre
Witwe Karokine Wieting geb . Bokelmann, Peters-
. - sehn ll , 84 Jahre ... ... .. .. .Herta Büß , Aperberg, 3 Monate "

Gestne Fischbeck geb . Ahting, Brake, 8g Jahre

Wörter mit mehr als 1» Buchstabenwerden doppelt gerechnet. Wortkürzungen,dis den Sinn der Anzeige nicht ent¬
stellen , bleiben aus technischen Grün-
den Vorbehalten. Rabatt nach Taiis.

Bei Anzeigen mit Kennziffer ist eine Kennziffergebühr zu zahlen — Kennziffergebühr 30 Pfennige — Eingehende Angebote werden portofrei zugestellt

VohNIMgSMSE

Sonnige
Oberwohnung (Stadtmitte) so
fort zu vermieten . Fünf Räume,
ohne Bad. Miete 60 RM . Evtl,
können neue Möbel übernom
men werden. Meldung erbeten
unter L K 508 Oldenburger
Nachrichten.

Gesucht
von Beamten ein oder zwei gut
möblierte Zimmer zum 1 . Mai.
Angebote unter L B 500 Olden¬
burger Nachrichten.

Erfahrenes
Alleinmädchen , möglichst mit
Kochkenntnrssen , zum 1 . Mai
oder früher gesucht . Direktor
Haas, Hannover, Heinrichstraße361.

Einfamilienhaus
(Neubau) Nähe Solquelle, zum
1 . Mai bezugsfertig, fünf Räu¬
me , Küche, Bad, Garten, für 120
RM zu vermieten durch Or.Winters, Makler , Donnerschw.
Straße 89.

4—5raumige
Wohnung mit Heizung in gu
ter Wohnlage zum 1 . Mai oder
später gesucht. Angebote mit
Preis an Reichsluftschutzbund,
Oldenburg Haarensttaße31, Ruf
2323.

Erfahrene
Hausgehilfin zum 1 . Mai fürmeinen kleinen Haushalt ge¬
sucht. Frau Rakelmann, Rosen-
stratze 40.

Drei
Büroräume, zusammen ca . 60
Quadratmeter, zu sofort oder
später gesucht. Angebote unter
L G 505 Oldenbg. Nachrichten

Gut
möbliertes Zimmer zu vermie
ten . Haarenuser 21.

Stube
Kammer. Küche für berufstätige
Dame . A . Rodiek , Vermittlungs¬büro, Schubertstratze 1 , Telephon5668.

Tüchtiger
Tischler sofort
Ahlers, Bremen,

Sf ?sns Stetten

Schreibmafchinen-
vertreter aus ProvistonsbastsAr Oldenburg Land gesucht.
Angebote unter S 584 an Bütt¬ners A .-E., Handelshos.

Tageshilfe
für kleinen Haushalt. Frau E.
Oltmanns . Elisabethstrabe13.

Zimmer
mit Kochgelegenheit zu vermie¬
ten . Burgstratze 22.

Zahnarzt
sucht intelligentes junges Mädel
als Sprechstundenhilfe (auch
Anfängerin) . Angebote unter Z
597 an Büttners Ä .-E ., Han¬
delshos.

Wohn-
und Schlafzimmerzu vermieten.
Haareneschftratze 60.

Waschfrau
für sofort gesucht. Hahns Gast¬
stätten.

Möbliertes
Zimmer, möglichst mit Komfort
(Schreibtisch ) , zentral gelegen,sofort gesucht. Angebote unter L
F 504 Oldenburger Nachrichten.
4—8-Zimmer -Wohnnng
möglichst Villenetage, mit Kom
fort und Garten zu sofort oder
später gesucht. Angebote unter
L H 506 Oldenbg. Nachrichten,
Witwe
sucht 2—3-Zimmer- Wohng . und
Küche. Angebote unter K W 498
Oldenburger Nachrichten.

gesucht. Alex
Fesenseld 14V.

Meliere
gut erhaltene Kücheneinrichtung
(weiß) billig zu verlausen. Haa¬
renufer 21.

Zimmerpalme
zu laufen gesucht . Telephon 4927
oder Angebote unter L I 507
Oldenburger Nachrichten.

Rhododendron
Obstbäume, Stachel- und Jo
hannisbeeren in Hochstamm und
Busch , Himbeeren „ Preußen ".
Gartenanlagen werden sauber
ausgeführt. Adolf Zahn, Ostern-
burg, Leffersweg 2.

Rechtsherd
fast neu, zu verkaufen . Teich¬
straße 11.

Frühkartoffeln
(Erstlinge) zu verkaufen. H.
Helms, Sodenstich 59.

Küchenherd
(fast neu, weiß emailliert, ver¬
chromt ) preiswert zu verkaufen.
Cloppenburger Straße 75, mor
gens.

Kaufe
Geflügel, auch Tauben und Ka¬
ninchen . C. G . Baars Nachf .,
Schlotzplatz 16, Telephon 5102.

Beachten
Sie bitte weit. Stellenangebote
an anderer Stelle der heutigen
AusgabeI

Ueberzählige
Hausgeräte soll man verkaufen.
Es gibt meistens viele Käufer
dafür, die solche gebrauchten
Sachen suchen . Geben Sie an
dieser Stelle eine 8 -Pf .-Wort-
anzeige auf ! Sie kostet nicht viel.

Stellengesuche

Kinderliebes
junges Mädchen gesucht ; event.
auch Pslichtjahr. Frau Else
Nindel, Staustratze 4.

17jähriges
Mädchen sucht zu Mai Stellungin Oldenburg. Angebote mit Ge-' altsangabe an Erna Martens,

ei Schünemann, Jever , Bis-
marckstraße 1.

Kaufe
kündig Pferde und Füllen zum
Schlachten . W . Krehe , vorm.
Bollegraf, Osternburg, Fern¬
sprecher 4437.

WWche
NUS Meldung

Hausfrauen!
Die Wäsche zur Heißmangel
Ecke Nelken -Friedrichstraße, Ruf
5636. Sie werden zufrieden sein.

Ordentliche
Hausgehilfin gesucht, die zu
Hause schlafen kann . Vorzustel¬
len Wessels , Staudrogerie,
Staustratze 15.

Aeltere
Zrau oder Fräulein , das lochenann, zum 15. April gesucht.
Johann Coldewey . Ruseler-
stratze 5.

Mv Wsyrumg
und Haushalt

Ostern
in schöner , neuer Kleidung von
Geerken . Bezahlen können Sie
sie auch in mehreren Beträgen.
Wilh. Geerken , DonnerschweerStratze 42.

Verkaufe
ein weitzes Schlafzimmer, Klei¬
derschrank , Besenschrank , Wand¬
schrank, Metallbettstelle , Küchen¬
tische, Waschtisch, Nachttisch , Oel-bilder, gute Geige , Grammo¬
phon mit Platten , zwei Rund-
sunkapparate, gutes Sofa . Hoch¬
heid erweg 3i rechts.

LarOMslfrlmfLund Gasts«
Garten
im südlichen Stadtteil zu pachten gesucht. Angebote unter G
600 an Büttners A .-E., Han¬delshof.

Auto-
Verwertung, An- u . Verlaus gebr.Wagen. Ersatzteile billig bet
Degen, Donnerschwer Str . 78,

Fernruf 4643.

Msvmavtt

Verkaufe
8/35 -Adler-Limousine, gepflegter
Wagen, passend für Kriegsbe¬
schädigte , preiswert. Hochheider-
weg 31 rechts.

Kuhkalb
zu verkaufen,
sehn.

Küpker , Peters

Zwei
Ziegen zu verkaufen. Mittel¬
weg 47.

GswmavSt

Mhvrsugs

VsslUttedsnss
Farben
Lacke, Tapeten billig bei Hellme-
richs , Alexanderstratze 114.

Uhren-Reparaturen
preiswert und gut bei

Kühling am Damm.

50jährige
von schwerem Leid geprüfte

rau sucht liebe , aufrichtigereundin, die sich einsam fühlt.
Angebote unter L O 512 Olden¬
burger Nachrichten.

3—4000
RM von Geschäftsmann gegen
gute Zinsen und Sicherhett so-ort gesucht . Angeboteunter L C
501 Oldenburger Nachrichten.

Rentner
mit modernem Eigenheim, in
sicherer Position, sucht die Be¬
kanntschaft einer netten, ansehn¬
lichen Frau , Anfang 50, aus
guter Familie , zwecks Führungeines gemeinsamen Haushalts.Angebote unter L L 509 Olden¬
burger Nachrichten.

Bausparvertrag
über 10 000 RM zu verkaufen.
Zuteilung bald. 4500 RM auf
1. Stadthypothek zu belegen . A.
Rodiek , Verm.büro, Schubert¬
strabe 1 , Telephon 5668.

2000
RM auf sichere Stadthypothek
gesucht. Angebote unter O 202
an Filiale Lange Stratze 45.

ZNSMSN GW
hslsarsnr

Junger
Mann , 33 Jahre alt, mit « ge¬
nehm Haus und Hof aus dem
Lande, sucht eine Lebensgefähr¬tin vom Lande von 25 bis 30
Jahren mit gutem Gemüt

Wecks Heirat. Eilb . mit Bild.
Angebote unter L N 511 Olden¬

burger Nachrichten.



KdF: Kund um Italien
( Rach AulrejOnurrgeu aas einem Tagehuch)

Um ^ 8 Uhr Kufstein. Kaffee -Erfrischung!
Eine Erlösung! Alles war mit einem Male
wieder vollkommen frisch und munter. Die
schneebedeckten Berge waren herrlich! Vor der
Weitersahrt gab es Verpflegungsbeutel. Wurst,
Käse, Obst , Schokolade , und es schmeckte uns
Vorzüglich . — Berge, Schnee , Burgen ! Man
Wurde nicht müde auszugucken . Dann 1300
Meter hoch : Hier sing für uns Italien an ! Dis
ersten italienischen Worte: - Chianti , Chianti!
Schwarzäugige italienische Alpinisten waren
die ersten Opfer der schnellgezückten Photos.
Nachdem die Grenzkontrolle durch die Wagen
gegangen war, ging's weiter, hinein in das
Land! Ueberall wurden wir mit der größten
Begeisterung empfangen. Winken , Winken und
nochmals Winken ! In Trento setzten wir zu¬
erst den Fuß aus italienischen Boden. Kaffee-
Erfrischung mit Riesenbrötchen ! — Verona
an der Etsch sahen wir im strahlenden Sonnen¬
schein liegen . Ohne Unterbrechungging es dann
weiter. Um 5 Uhr Venedig, die Endstation
Der Zug fuhr direkt bis zum Hafen. Die drei
Weißen KdF- Schisse leuchteten uns schon ent¬
gegen . Die Offiziere, Reiseleiter, Stewards,
alle dirigierten uns durch das Labyrinth der
Säle und Gänge in unsere Kabinen. „Der
Deutsche" wird unsere Wohnung für zehn
Tage sein . Fast eine kleine Stadt ! Schneiderei,
Druckerei , Bäckerei , Photo -Abteilung usw . gab
es an Bord . Nachdem man seine Tischkarte ab¬
geholt hatte, wurde auch schon zum ersten Essen
an Bord geblasen . Auf jedem Platz lag das
Programmheft des nächsten Tages . Aufmerk¬
same Stewards , in Weißen Jacken, sorgten
während der ganzen Fahrt liebevoll für unser
leibliches Wohl . Nach dem Abendessen bekam
jeder sein Hartgeld in Bordgeld umgewechselt
und seine ersten 50 Lires ausbezahlt. Dann
konnte man endlich das ganze Schiff von oben
nach unten und von hinten nach vorn durch¬
stöbern.

Am nächsten Morgen 6 Uhr Wecken . Freut
euch des Lebens! der tägliche Morgengrutz.
Nach dem Frühstück Abfahrt mit Motorbooten
zum Marküsplatz. Venedig , die Stadt der un¬
zähligen Kanäle! Der Markusplatz mit der
Markuskirche , dem Dogenpalast, dann die Seuf¬
zerbrücke , die Rialtobrücke, die hohe Granit¬
säule mit dem geflügelten Löwen, dem Wahr¬
zeichen Venedigs, dies alles ist unbeschreiblich
prunkvoll und malerisch ! Wir wurden geführt
von zum Teil sehr originell deutschsprechenden
Italienern . Die Markuskirche wurde uns ge¬
zeigt , der Dogenpalast, sogar die historische
goldene Treppe dursten wir betreten. Ein Saal
war prunkvollerals der andere. Riesige Wand-
und Deckengemälde berühmter Maler , wie
Palma Vechio , Tintoretto und Tizian ! Der
Blick von der Galerie über den Gols von Ve¬
nedig mit den unzähligen Gondeln wird gewiß
allen unvergeßlichbleiben. Am Schluß gingen
w i r durch die finsteren , feuchten Kellerverließe
des Gefängnisses . Nach den Führungen blieb
noch genügend Zeit, Venedig auf eigene
Faust anzusehen . Natürlich mußte man da un¬
bedingt seine ersten Lire an den Mann bringen.
Fast hätte ich noch die ungezählten Tauben zu

erwähnen vergessen . Denn Tauben- und
Markusplatz gehören ja zusammen. — Um
3 Uhr ergoß sich der Strom der Urlauber wie¬
der aus all den vielen Gassen und Gäßchen
aus den Markusplatz. „Treffpunkt zwischen den
beiden Säulen . " Rückfahrt zum Dampfer, Ein¬
trägen in die Rückmeldelisten , und dann Ab¬
fahrt nach Palermo ! Die Fahrt an der ma¬
lerisch beleuchteten Küste entlang war herrlich!
Die Bordkapelle spielte , und alles stand auf
dem Promenadendeckund nahm Abschied von
Venedig. Abends war die Begrüßungsansprache
des Reiseleiters und des 1 . Offiziers . Nach dem
Abendessen war dann „Tanz in allen Sälen.
Um 11.30 Uhr Zapfenstreich ! Und alles wankte
ziemlich „kaputto" in die Kabinen.

1 . Tag auf See! Herrliches Wetter. Wer
einen Liegestuhl ergattern konnte , legte sich in
die Sonne , um möglichst schnell braun zu wer¬
den. Wer keinen mehr bekam , machte einen
Spaziergang auf dem Promenadendeck, tüchtige
Sportler trainierten im Turnsaal , andere nah¬
men ein Bad im Mittelmeerwasser (natürlich
Badewanne !) , na , und viele irrten in dem
Labyrinth der Mnge umher, um Verwandte
oder Bekannte zu suchen . Man hatte keine
Langeweile an Bord . Es wurden Vorträge
über Italien gehalten, man konnte Konzerte
der Bordkapelleanhören oder den traditionellen
„Marsch der Mittelmeerfahrer" mitmachen. So¬
gar die Kommandobrücke durfte man besichtigen.
Nachmittags war Tanz an Deck, abends in
allen Sälen . Hatte man keine Lust dazu, ging
man eben in einen der gemütlichen Salons,
um zu lesen , zu schreiben oder Skat zu spielen.

Strahlend blauer Himmel, tiefblaue Adria
und schneebedeckte Küstenaebirge! Die Photos
waren in regster Tätigkeit! Nachmittags fuhren
wir durch die Meerenge zwischen Korfu und
Albanien. Es war unsagbar schön ! Die Helle
Stadt hob sich wunderbar ab gegen die da¬
hinter liegenden steilen Felsen. Der Hasen -war
voller Menschen , und wir haben gewinkt und
gewinkt . Am Abend war dann großes Kostüm¬
fest . Man mußte seine Phantasie anstrengen,
um ein originelles Kostüm hervorzuzanbern.
Die Stimmung war höchst fidel. Ausnahms¬
weise wurde sogar der Zapfenstreich verlängert!

3. TagaufSee! So langsam lernte man
die verschiedenen Gänge und Plätze des Schisses
kennen , man brauchte doch nicht mehr soo lange
zu suchen , um in seine Kabine zu kommen . —
Es war große Verlosung an Bord . — Zwischen
der „Sierra Cordoba "

, die mit uns die
gleiche Fahrt machte , gab es immer ein lustiges
Wettrennen, bei dem wir allerdings meistens
siegten . — Nachmittags fuhren wir durch die
Straße von Messina . Leider war der Aetna
nicht zu sehen . An beiden Küsten hohe , steile
Felsen. Wir sahen Messina liegen, eine große,
langgestreckte Stadt , die nach dem Erdbeben
1908 fast völlig wieder aufgebaut wurde. Es
war schon dunkel , als wir am Stromboli,
einem heute noch tätigen Vulkan, vörbetfuhrejm
Dieser rauchende, rote Glut speiende Berg war
unheimlich anznsehen. Schisse begegneten uns

während der ganzen Fahrt höchst selten . Einige
Frachtdampfer und Segler fuhren Wohl in der
Ferne vorbei. Einmal kreuzte direkt vor uns
eine italienische Torpedobootslotttlle.

6 Uhr Wecken ! Palermo! Mit Pro¬
viantbeuteln versehen ging es von Bord . Hin¬
ein in die bereitflehenden Militärlastwagen.
Die Fahrt durch die echt südländische Stadt
hinaus nach Monreale war herrlich . In der
Stadt ein buntes Treiben! Bambinos und
nochmals Bambinos ! Das ganze Leben spielt
sich auf der Straße ab . Die Häuser sind dunkel.
Hohe zweiräderige Karren, herrlich bemalt, sind
mit winzigen Eselchen bespannt oder mit
kleinen Pferdchen. Paläste, Kirchen , Schlösser!
Der Blick von Monreale herunter aus Palermo,
auf das Meer und die fruchtbaren Abhänge ist
unvergeßlich. Kakteen , Palmen aller Art . da¬
zwischen Zitronen- und Apfelsinenbäumevoller
Früchte, blühende Mandelbgumchen, Rosen¬
sträucher und Kamelien. Palermo ist das
märchenhafte Italien , echt südländische , tem¬
peramentvolle Italien . Wir besuchten auch den
berühmten Dom von Palermo , in dem die
beiden Hohenstaufen begraben liegen . Am
Spätnachmittag ging die Fahrt weiter nach
Neapel. Zum Abschied hatten sich im Hafen
unheimlich viel Menschen angesammelt. Ra¬
keten wurden abgeschossen und die verschiedenen
Nationalhymnen gespielt.

Pompeji! 1 Std . Sonderzug von Neapel.
Zn Füßen des rauchenden Vesuvs liegt die
wiederausgegrabene Stadt . Dächer und Ober¬
geschosse sind eingestürzt, aber vieles ist noch so
vorzüglich erhalten, daß man sich ein gutesBild
von der hohen Kultur und dem Reichtum der
Römer machen kann . In dem kleinen Museum
am Eingang der Stadt kann man die kost¬
baren, kunstvollen Gefäße und Schmuckstücke be¬
wundern. Nachmittags ging's mit Omnibussen
hinauf zurN „kleinen Vesuv "

, nach Solfatara.
Die Fahrt bei strahlendem Sonnenschein auf
einer der herrlichsten Straßen direkt am Meer
entlang, war unbeschreiblich schön. Vorbei am
Castell dell ' Uova, Santa Lucia, am herrlichen
Stadtpark und wunderbaren Anlagen. Solsa-
tara ist Schwefelbad, wie der Name schon sagt.
Man geht über die glitschige Kleie des erlosche¬
nen Kraters . An verschiedenen Stellen brodelt
und spritzt das heiße Schwefelwasser an die
Oberfläche . Die warmen, stark nach Schwefel-
oxtzd riechenden Dämpfe üben eine heilende
Wirkung auf Rheumakranke aus . Nach der
Rückkehr vom kleinen Vesuv konnten wir aus
eigene Faust Neapel erobern. Man ging nach
Santa Lucia oder zum Glasvalast, oder man
bummelte durch die Via Roma, der verkehrs¬
reichsten Straße mit den elegantesten Geschäf¬
ten. Sie beginnt am königlichen Schloß und
endet beim National-Musemn, das die vielen
Kunstschätze Pompejis und Herkulanumsbirgt.

Fahrt mit Sonderdampfern zur Hirsel
Jschia. Im Hafen lagen neben zahlreichen
Handelsdampfern die Nachten Mussolinis und
des Königs. Die Fahrt zur Insel dauerte zwei
Stunden . In der Ferne konnten wir sogar
Capri liegen sehen . Wir landeten in Porte

d 'Jschia . In dem wundervollen Park , der
Pinata , konnten wir uns von den Anstrengun¬
gen der ziemlich stürmischen Fahrt erholen,
oder man konnte mit kleinen Wägelchen in dis
Berge fahren nach Casmicciola oder Lacco
Amena, oder noch weiter zu dem berühmten
Castell Ponte d 'Jschia . Natürlich mutzte man
von dem feurigen Wein getrunken haben , oder
in einem der reizvollen Restaurants sitzen, von
denen man einen wundervollen Blick hat auf
das Meer. Der Abschied von Jschia war echt
südländisch . Die Bewohner hatten sich am
Hafen versammelt, sangen , winkten , schrien und
gestikulierten.

Genua! Es herrschte für unsere Begriffe
direkt sommerliche Hitze. Unser Anlegeplatz,
die Stazione Marittima , ist ein großzügig an¬
gelegtes Gebäude, fast noch schöner , wie das in
Neapel. Genua ist eine stolze , reiche Stadt , mit
prachtvollen Marmorpalästen, Denkmälern, Kir¬
chen und Schlössern . Es ist eine Weltstadt, man
spürt den internationalen Verkehr . Genua und
Umgebung konnte jeder Urlauber nach seinem
Geschmack „ entdecken" . Entweder machte man
einen Stadtbummel zum vornehmen, modern
angelegten Piazza de Ferrari , oder zum ein¬
drucksvollen Denkmal der Kriegsgefallenen,
dem Triumphbogen, oder nach Via VentiSet-
tembre, der Hauptgeschäftsstraße mit den ele¬
gantesten Läden. Natürlich durfte man nicht
versäumen das Denkmal des Kolumbus zu be¬
sehen, ist doch Genua die Geburtsstadt des
großen Seefahrers . Eine der herrlichsten Fahr¬
ten in die Umgebung Genuas war Wohl die an
der italienischen Riviera entlang nach Rapollo
oder Nervi. Es war märchenhaft schön direkt
am Meer zu sitzen und die Wellen zu beobach¬
ten, die sich an den Felsenriffen brachen . Herr¬
liche Villen mit unbeschreiblich schönen Anlagen
an den Hängen der Berge. Gärten mit allen
möglichen exotischen Pflanzen . Bei dem Son-
nenwetter lohnte es sich auch mit der Drahtseil¬
bahn den Righi hinaufzusahren. Und zum
Campo Santo , dem berühmten Friedhof sind
wir gefahren. Die unendlich vielen großen und
kleinen Grabdenkmäler liegen malerisch am
Hang. Dazwischen Palmen , Kakteen und heim¬
lich gepflegte Anlagen. In den Seitenflügelnder Hauptkapelle sind wunderbare, z . T . über¬
lebensgroße Marmorplastikm. Nach der Rück¬
kehr an Bord war Abschiedsappell . Unsere
Jtalienfahrt war offiziell beendet.

8 Uhr Abfahrt aus Genua mit deutschen Wa¬
gen ! Auf dem Bahnsteig spielte die Bordkapelle
den Abschiedsmarsch . Die lange Heimreise be¬
gann. Ziemlich ermattet saßen wir in unserenAbteilen, hingen nicht mehr so in den Fenstern
wie auf der Hinfahrt. Bald hinter Genua, nach
einem der vielen Tunnels , hatten wir plötzlich
eine Schneelandschast vor uns . Gerade noch
Sommerwetter und mit einem Male Winter.
Wir fuhren auch am tiefblauen Garda-See vor¬
bei . Abends um 9 Uhr erreichten wir die
Grenze. Viel Chianti , Strohhüte , Handschuhe,
Buchhüllen usw. mutzten verzollt werden. Man¬
cher hatte in Genua für seine letzten Lires noch
die drolligsten Sachen gekauft , z . B . Hosen¬
träger. Um Mitternacht gab es Verpflegung in
Kufstein.

Heute habe ich in Gedanken die ganze Reise
noch einmal gemacht . Am liebsten würde ich ja
gleich wieder losgesahren in den „sonnigen
Süden " ; wenn, ja, wenn . . . ! Es kann eben
nicht alle Tage Sonntag sein!
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Auskunftei
Privat - u .Geichäitsauskünste

jeder Art vermitteln
Voltes L kek . Wsndurg
LangeStr .2, neb . dem Lappan

DaupMtz»
an der Werbachstraße

Meinardusstratze
Marschweg
Weidenstraße
Siebenbürger Straße
Mittelweg und
2. Feldstraße

A . Miek , BemittlMo
Schubertstratze 1, Telephon 5668

Wir suchen für sofort oder später

iuus» KoawvM«
mit guter Handschrift. Kenntnisse in Stenographie und
Schreibmaschine erwünscht . Handschriftliche Bewerbung
an Düngemittel - Großhandel

Oldenburg, Poststratze 3.

w » rm » L « ssr
VesetzSttstzSaser

an guter Lage
preiswert zu verkaufen.

A . Adiek , MmittlMo
Schubertstraße 1 , Telephon 5668

Die

LeßpMss Sagst
sucht

DvNrks-«. Kvsksvsrivswr
mit guten Beziehungen' zur Landwirtschaft gegen Pro¬
vision , evtl. Tagegeld oder Zuschuß . Lohnender Neben¬
verdienst. Bewerbungenmit Lichtbild an die Direktionder
Leipziger Hagelversicherung , Berlin IV 35 , Bisstngzcile5.

. ^ Führendes EngroS - Hausin Möbel- u. Dekorationsstoffen, Gardinen, Teppichen usw.
sucht möglichst sofort rührigen, branchekundtgen , mit eigenem
Wagen reisenden

Vertrete«
MV WNESMVSWEtz Batzen

kml Well-immM
neuestes Modell, 22 000 Kilo¬
meter gelaufen, 1900 — RM.
MWWSülIIM - lÄM.
Modell 1936, Motor überholt,

1600.— RM.
Munderloh , Oldenburg

Lange Straße 73

E

Le-/

X . Xsrborrk
össrenstr . S, nsdvn stango 8tr

Hochkeimfähige
Gemüse-, Feld - und
Blumensämereien

empfiehlt
Frledr . Lüschen , Gartenbau

und Samenhandlung,
Ohmstede 3 , Hochheiderweg 262.

Suche zum 15. April wegen Her
rat meiner langjährigen Stütze
znverl . Alleinmädchen

mit guten Kochkenntniss . bei gu¬
tem Gehalt. Zeugnisse und An¬
gebote , möglichst mit Lichtbild,

erbeten an
Frau E. v . Peters , Hamburg 13,

Hansastratze 62.

Der Bürgermeister der Gemeinde Hude
Die Ausgabe der Rcichsverbilligunasscheinefür Speisefette

und Margarinebezugsscheine(ohne Verbilligung) erfolgt
Bezugsberechtigtenmit den AnfangsbuchstabenA—M ari

an die
Bezugsberechtigtenmit den AnfangsbuchstabenA—M am Mon¬
tag, dem 3. April 1939, N— Z am Dienstag, dem 4. April 1939,— ^ " bis 5 Uhr im Gemeindeüüro.nachmittag!

Die AiDie Äusgabe
^
erfolgt nur an den bestimmtenTagen.

Der Bürgermeister d. Gemeinde Wiefelstede
Die Ausgabe der Fettkarten erfolgt am Montau, dem 3 .. und

Dienstag , dem 4. April, vorm, von 8—12 Uhr. im Gemeindebüro.

die an

/ im 5onnsbsnrl , 6sm 8 . /lpriIlyZ-
» inä unrar « VarekLklr-
rSuma gareklorrsn

5lromvsnorgungr - ^ . - 0.

ist sm OienslsF. cism 4. Lprrk IAZA sh
kl Niro vorm, rossen einer ksmiiienkeier

krtto-Werkstätten

kists tisr Leks RosenstrsLs

Alexanderftrahe
zu beliebigem Antritt -
X zu verkaufen.

Grundstücksmakler
Donnerschw.Str .89

Vrerfamrlrenhaus
Nähe Platz der SA

für 10 000 RM zu verkaufen.
Grundstücksmakler
Donnerschw.Str .89

linaeig i
kai" Ikr-y In In

^

lVUnsoksIburg Pf . s Seklss . 1

kg 58 Pf!
2812 - llnintmrL19

die die Landwirtschaft lau¬
fend besuchen , zum Verkauf
des Saatgutes einer bewähr¬
ten, eiweißreichen Grünsut-
terpslanze gesucht. Gute Ver-

dienstmöglichkeit.
F . Ackermann K.-G.,
Halle a. d. Saale 2,

Schließfach 96.

Der Bürgermeister
der Gemeinde Wardenburg

Die Ausgabe der Reichsverbilligungsscheinefür Speisefett« ,
der Bezugsscheine für Konsummargarme ( ohne Verbilligung)
und der Zusayscheine für Konsummargarine erfolgt für die Ge¬
meinde Wardenburg an folgenden Terminen im Saale der Gast¬
wirtschaft Oeltjen in Wardenburg: ^ ^Am Montag, dem 3. April 1939: für die Familien mit den
AnfangsbuchstabenA—D von 8—10 Uhr. für die Familien , mit
den AnfangsbuchstabenE—H von 10—12 Uhr, für die Familien
mit den AnfangsbuchstabenJ —M, von 15—18 Uvr. .

. . ,, . - - . -6
mit den Anfangsbuchstabenvon U—Z von 15—17 Uhr.

Neue Einkommensbescheinigungensind vorzulegen. Tue Aus¬
gabe erfolgt nur an den festgesetzten Terminen. Zu anderen
Zetten werden keine Scheine mehr verausgabt.
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Schlechiverteiltes Volkseinkommen
Lebhaftes Aufsehen erregt unter den eng¬

lischen Volkswirtschaftern eine Veröffentlichung
in der H . Campion den Stand des öffentlichen
und privaten Eigentums im Vereinigten
Königreich einer genauen Untersuchung unter¬
zieht . Nachdem er festgestellt hat, daß ernsthafte
Statistiken ergeben , daß 25 v. H . des Volks¬
einkommens in Großbritannien in die
Tasche von Personen fließen, die keinerlei pro¬
duktive Arbeit leisten , weist er nach, daß eine
ganz geringe Minderheit, die kaum 1 v . H.
der Gesamtbevölterung ausmacht, 55 v . H.
des Privateigentums im Lande besitzt und von
diesen unverdient etwa ein Siebentel des Ge¬
samteinkommens des englischen Volkes bezieht.
Campion führt aus , daß diese Erscheinung der
Zusammenballung des nationalen Reichtums
in den Händen weniger Personen nur zum
Teil durch die Steuern auf das Einkommen
und durch die Erbschaftssteuern behindert wird.
Aus den Statistiken, die er anführt, gebt her¬
vor, daß im Jahre 1S13 einer von hundert
Einwohnern Englands 70 v. H . des Privat¬
eigentums besitzt, im Fahre 1936 war dieses
Verhältnis auf 60 v . H. gesunken , und nn
Jahre 1938 wurde eine weitere Herabsetzung
festgestellt ; es waren immer noch, wie schon er¬
wähnt, 55 v . H. des gesamten Privateigentums
im Vereinigten Köngreich , die einem von hun¬
dert Bewohnern des Landes gehörten

Komfort für die Substratosphäre
In den neuen Fairey-Flugzeugen, die jetzt

in England für den Flug in der Substrato¬
sphäre gebaut werden, sollen die Paffagiere in
fünf Kilometer Höhe dieselben Bequemlich¬
keiten haben wie in Meereshöhe, sie sollen eben¬
so leicht atmen, es ebenso warm haben und
auch gleichen allgemeinen Komfort genießen.
Die Luftluken der Flugzeuge werden ge¬
schloffen, und besondere Druckpumpen werden
angelassen , bevor die Maschinen vom Boden
aus steigen . Der Grund, weshalb man solche
Höhen anstrebt und sich nicht mit 2000 Meter
begnügt, liegt darin , daß 5000 Meter die gün¬
stigsten Bedingungen für lange Fahrt ergeben.
Verglichen mit dem Meeresspiegel sind nur 85
v H. der Kraft notwendig, um mit derselben
Geschwindigkeit in dieser Höhe zu fliegen . Bei
einer Reise von 160 Kilometer können die
Fairey-Maschinen etwa 250 Liter Brennstoff
sparen, ohne an Schnelligkeit zu verlieren.

Ein Geiger fordert Napoleons Thron
Die sranzösichen Gerichte werden sich

in nächster Zeit mit den merkwürdigenAn¬
sprüchen des Geigers Edouard Panet beschäf¬
tigen müssen , der behauptet, in direkter Linie
von Napoleon I . abzustammen , und die Aner¬
kennung seines kaiserlichen Titels fordert.
Panet , der jetzt schon seine Briefe „Edouard
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Bonaparte" unterzeichnet , gründet seinen An¬
spruch auf einige „geschichtliche Tatsachen "

, die
bisher auch den Geschichtsschreibern unbekannt
waren, die sonst mit allen Einzelheitendieser Zeit
vertraut waren. Nach der Behauptung des
Geigers hatte Napoleon und Josephine Beau¬
harnais eine Tochter, , von der niemand bisher
etwas gewußt Hatz weil der Kaiser , der einen
Sohn als Nachfolger haben wollte , diese Ge¬
burt streng geheim gehalten hatte. Die Tochter
Napoleons, die den Namen Maria erhielt,
wurde in völliger Verborgenheit von einer
Bauernfamilie im Departement Creuse erzogen
und heiratete einen kleinen Landbesitzer namens
Martial Maume. Aus dieser Ehe entsprossen
verschiedene Töchter , deren älteste Jean Panet
heiratete, und dessen Enkel will der Geiger
sein , der jetzt seine Ansprüche geltend macht.
Er behauptet, daß die unbestreitbaren Beweise
seiner direkten Abkunft vom Kaiser Napoleon
in Dokumenten enthalten sind , die in den fran¬
zösischen Staatsarchiven liegen.

Englands jüngste Witwe
Ein tragisches Geschick suchte die 16jährige

Mrs . Florence Petch aus Broughton in
der Nähe von Brigg — Lincolnshire— heim.
Die junge Frau hat vor etwa sechs Wochen ge¬
heiratet, und zwar einen nicht ganz 22jährigen
Mann. Mit ihrem jungen Ehemann bezog sie
eine eigene Wohnung, die sie nun festlich
schmückte, weil es galt, den ersten Geburtstag
Williams, des jungen Gatten, zu feiern. Flo¬
rence hat einen reichlichen und liebevollen Ge¬
burtstagstisch gedeckt. Während sie sich der Vor¬
freude hingab, radelte der Mann vom Geschäft
seiner bescheidenen Wohnung zu , sicherlich in
freudiger Erwartung der schönen Dinge, die
seiner harrten. An einer Kreuzung kam es zu
einem Zusammenstoß seines Fahrrades mit
einem Fuhrwerk. William Petch kam hierbei
so sehr zu Schaden , daß er sofort ins Kranken¬
haus übergeführt werden mußte. Von dem fest¬
lichen Geburtstagstisch wurde Florence ans
Sterbebett ihres Mannes geholt . William ver¬
starb , ohne die Besinnung wieder erlangt zuhaben.

Todesurteil in Hamburg
Das Hamburger Schwurgericht verurteilte

den 36 Jahre alten Albert Spitzer, der
nach dem Vorwurf der Anklage am frühen Mor¬
gen des 3. April 1938 seine Frau , von der er
kurz vorher geschieben worden war, vorsätzlichund mit Ueberlegung getötet hat, wegenMordes zum Tode und zur Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte aus Lebenszeit.
Märchen aus Honolulu

Die reichste Frau der Welt, wie sie von den
Kennern der internationalen privaten Vermö¬
gen bekannt wird, hat ein dermaßen großes
Einkommen , daß sie mit jeder Minute 15 Mark
reicher wird, wenn sie sich die Mühe geben
wollte , ihre Zinsen persönlich zu kassieren.
Einstweilen besorgt das der Herr Mapa, dev'
größte Tabakmann aller Erdteile; dem das
brave Töchterlein großmütig die Verwaltung
ihres Vermögens von etwa 400 Millionen Mark
überläßt. Dafür lebt die junge hübsche äußerst
schlank gewachsene Tochter in einem märchen¬haften Schloß in Honolulu unter dem be¬
scheidenen Namen Mrs . Doris Duke Cromwell
und arbeitete, daß ihr der kostbare Schweißvon der Stirne lief. Sie mußte die Regatta von
Honolulu gewinnen, jenen Wettlauf im Aus¬
legerboot, das den Seemannsruhm der Ein¬
geborenen Ozeaniens begründete. Mrs . Doris

Duke hat es sich nicht nehmen lassen , ihr Boot
selbst zu betreuen, höchst eigenhändig durch den
Sand zu treten, um das Fahrzeug ins Wasser
zu stoßen . Als Besatzung nahm sie sich Ein-
geborene ; und so gewann die millionenschwere
Dame die Regatta von Honolulu. Das gab
dann ein Fest , wie es traumhafter ein Film
aus USA nicht herauszubrtngen vermag.
Altes Gemälde gestohlen

Während der Besuchszeit wurde aus einem
im Erdgeschoß befindlichen Saal im Reichs-
Postmuseum ein Oelgemälde gestohlen.
Das Bild stellt einen Postillon aus dem Jahre
1790 dar, der mit einem gelben Rock bekleidet
ist, auf einem Grauschimmel fitzt und sich mit
einer Frau unterhält, während ein Knabe das
Pferd füttert. Ein Handpserd steht daneben,
und zwar ein Brauner.

Ein universales Musikinstrument
In Washington wurde ein neuerfun¬

denes Musikinstrument, das sich Novachord
nennt, erstmals vorgeführt. Es sieht aus wie
ein Piano , kann aber die Töne fast aller an¬
deren Musikinstrumentewiedergeben. In einem
großenKonzert spielte ein Künstler aus Lhikago,
John Hanert, auf dem Instrument vor. Der
Erfinder, Lawrens Hammond, erklärte die elek¬
trische Apparatur . Mister Hammond hat be¬
reits eine elektrische Orgel und ein« elektrische
Uhr erfunden, die seinen Namen tragen. In
rascher Folge ertönten die sanften Klänge des
Clavichordund der Harfenorgel, die schmettern - -
den eurer Trompete, die schluchzenden einer
Geige und einer Gitarre . Das Novachord hat
eine einzige Handklaviatur von 72 Tasten, ein
Pedal wie ein Piano und einen Balg , ähnlich
wie bei der Orgel. Die Töne werden jedoch
durch elektrische Wellen hervorgebracht. Das
Instrument hat keine Pfeifen, keine Strängeund keine Hämmer. Merkwürdig ist es, daßder Erfinder . Mister Hammond, niemals aus¬übender Musiker war . Er hatte zuerst die mili¬
tärische Laufbahn eingeschlagen und betätigte
sich darauf als Ingenieur und Fabrikant.

Sie Malen -Königin dee Gelben See
Das Ende einer geMrliüien Abenteuerin

In Kanton gelang es der japanischenPolizeiI ! „ . .
dieser Tage, die berüchtigte chinesische Piraten¬
führerin Ki Tshun zu verhaften. Fast zehn
Jahre lang war diese Abenteurerin der Schrecken
des Gelben Meeres. Die Bande, die unter
ihrem Befehl stand , verübte über 50 Schiffs¬
überfälle; niemals gelang es bisher, ihren
Schlupfwinkelausfindig zu machen . Ki Tshun
war lange die wahre Herrscherin der Gelben
See ; chinesische Schiffahrtsgesellschaftenzahlten
ihr sogar Tributgelder, um ihre Schisse vor
Piratenüberfällen zu bewahren. Der Wert des
Raubgutes soll sich auf viele Millionenbelaufen.

Der Vater der Piratenführerin war ein fran¬
zösischer Offizier, die Mutter Chinesin. Ki Tshun,
die eine gute Schulbildung genoß und fließend
englisch , französisch und russisch spricht , kam
durch die Liebe zu einem Piratensührer . der
später im Kampf getötet wurde, zu den See¬
räubern . Ihre Energie, List und Grausamkeit
ließen sie rasch zur „Königin der Piraten"
emporsteigen. Sie hielt strenge Disziplin; Meu¬
terer und ungehorsame erschoß sie eigenhändig.
Augenzeugenberichte rühmen die ungewöhnliche
Schönheit der kaltblütigen Verbrecherin.

Einer der schwersten Schisssüberfälletrug sich
kurz vor Ausbruch des Chinesisch -japanischen
Krieges zu . Der Postdampfer zwischen Hong¬
kong und Macao hatte etwa 150 Passagiere an
Bord, darunter viele europäische Kaufleute und
Vergnügungsreisende. Eine starke Abteilung
indischer Polizeisoldaten befand sich an Deck,
drei Maschinengewehre standen feuerbereit
hinter -der Reeling. In der Nacht war alles
ruhig, die Passagiere schliefen , nur einige
Chinesen spazierten auf dem Deck umher.
Plötzlich stürzten sie sich aus die Maschinen¬
gewehre und überwältigten im Handumdrehen
die Mannschaften. Zur gleichen Minute quoll
aus den Heizräumen ein Haufen Oewasstteier;
Banditen hervor, Piraten , die sich als Heizer
hätten anwerben lassen . Mit Hilfe der Ma-
schinengewehre wurden Besatzung und Soldaten
in Schach gehalten, bis drei große Dschunken
an den Dampfer anlegten. Hunderte bewaff¬
neter Piraten ergriffen von dem Schiff Besitzund entwaffneten die Besatzung . Mannschaftenund Passagiere wurden in die Gesellschafts-räume getrieben. Hier erschien dann die Piraten-
sührerin Ki Tshun, eine junge Chinesin in
elegantem Abendkleid , in jeder Hand einen
Revolver.

Eigenhändig plünderte ste nun die Paffagiereaus , Schmuck , Uhren, Ringe und Geldtaschen
flogen, in große Säcke . Ein Bankier weigerte
sich , sein Geld auszuliefern — im nächsten
Augenblick sank er, von einer Kugel aus demRevolver der Chinesin in die Stirn getroffen,tot zu Boden. Eine Russin wollte ihren kost-baren Brillantring nicht hergeben. Da blitzteein Messer in der Hand Ki Tshuns aus — ein
furchtbarer Schrei: die Piratin hatte der Russinmit einem raschen Schnitt den Finger mit dem
Ring von der Hand getrennt! Nach Beendigungder Plünderung ließ Ki Tshun alle Passagiereund die gesamte Besatzung fesseln und den
Dampfer auf ein Riff setzen. Erst zehn Stun¬
den später befreite ein englisches Kanonenboot
die Äusaeraubten.

Nach der Besetzung der Häfen am GelbenMeer gingen die Japaner energisch gegen die
Piraten vor, ihre Kriegsschiffe brachten zahl¬
reiche Räuberdschunken auf. Da löste die
Piratenführertn ihre Bande auf und tauchtein Kanton unter . Der Zufall wollte es, daßein Kaufmann, der sich einst unter ihren Opfern
befunden hatte, sie auf der Straße erkannte und
verhaften ließ. Damit hat die verbrecherische
Tätigkeit der Abenteurerin ihr Ende erreicht;die japanischen Gerichte werden Ki Tshun, die
zahlreiche Morde auf dem Gewissen hat, wahr¬
scheinlich zum Tode verurteilen.
Geschäftliches(außer Verantwortung der Schrtftleitung)
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treten häufig Unpäßlichkeiten aus, wie Blut«
andrang zum Kopf , fliegende Hitze, und zu¬weilen machen sich Nervenstörungen unange¬nehmbernerkhar. Als ein ausgezeichnetesMittel,das -diese Beschwerden und Schmerzen lindert,hat sich seit übet einem Jahrhundert Klöster-frau-Melissengeist bewährt, der, regelmäßig an¬
gewendet, wie in den Wechseljahren so auch inden kritischen Tagen der Frau wertvolle Dienste
leistet . Man nimmt bei Bedarf auf einenTee¬
löffel Feinzucker etwas Klosterfrau-Melissengeistoder trinkt einen Teelöffel davon mit einem
Eßlöffel Wasser . Schon nach kurzer Zeit be¬
merken die meisten deutlich fühlbare Besserung.

Verlangen Sie Klosterfrau- Melissengeist inder nächsten Apotheke oder Drogerie. Nur echtin der blauen Packung mit den drei Nonnen.

Spiegel der Kultur
Theater

Die Oper „ Napoleon "
, frei nach Grabbe von

Edmund von Borck, wurde soeben vom Reuß-
schen Theater in Gera für die erste Hälfte der
kommenden Spielzeit zur Uraufführung ange¬
nommen. Einzelne Arien und Duette sind für
Berlin von Carl Schuricht und Karl Elmen¬
dorfs in ihr Konzertprogrammausgenommen.

Das Stuttgarter Staatstheater kündigt für
den 5. April die Uraufführung der Tragödie
„ Die Heilige " von Walter Best an. Im Mittel¬
punkt des Dramas stehen die Landgräsin Elisa¬
beth von Thüringen und der Mönch Konrad
von Marburg.

Das neue Schauspiel von Friedrich Förster-
Burggraf „ Rheinsberg" ist von den Münchener
Kammerspielen zur Uraufführung angenommenworden.

rtz -
Eine Volkskomödie von Hans Wolsgang Hil-

lers „ Der Flurschütz von Wakefield "
, zu der

Karl Vollmer eine Musik geschrieben hat, ist
vom Dortmunder Stadttheater zur Urauffüh¬
rung angenommenworden.

-i-
StaatskapellmeisterKarl Köhler wurde durch

Entgegenkommen der Badischen Staatsregie-
rung ab kommender Spielzeit für die Position
des musikalischen Oberleiters des Dortmunder
Stadttheaters sreigegeben . Der Dirigent wird
am Sonntag , dem 2 . April, am Stadttheater
Dortmund eine Aufführung des „ Lohengrin"
dirigieren.
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Das IX, Volkstümliche Beethovenfest derStadt

Bonn, das unter der Gesamtleitungvon Gustav
Classens (Bonn) steht und vom 14. bis zum
18. Mai dauert, bringt eirte Auswahl klassischer
Beethovenmuflk . Das Kammermusikkonzert am
14. Mai wird ausgeführt vom Schneiderhan-
Quartett (Wien ) und der Bläser- Vereinigug
der Wiener Philharmoniker, Im zweiten Kon¬
zert am gleichen Tage werden in der „Aises.
soismais" Amalie Merz - Tunner (Duisburg) ,
Lore Fischer (Stuttgart ) , Heinz Marten (Ber¬
lin) und Josef von Manowarda (Berlin) Mit¬
wirken , am 15. Mai in einem Symphoniekon¬

zert unter Leitung, von Max Fiedler (Berlin)Ellh Ney als Solistin. Das Konzert am 16.Mai unter Leitung von Siegmund v . Hausegger
(München ) steht ebenfalls Ellh Ney als Solistin
vor . Im Symphoniekonzertam 17. Mai wirkt
Wilhelm Backhaus (Berlin) als Solist mit. Im
Kammermusikkonzert am 18. Mai wird man
Heinrich Schlusnus (Berlin) , Walther Kersch-baumer (Wien) und die Bläservereinigung derWiener Philharmoniker hören. Alle Konzertefinden in der Beethovenhallestatt.

Sükkisttum
Die Deutsche Shakespeare - Gesellschaft hält am

22. und 23. April ihre Hauptversammlung, dieverbunden ist mit der Feier des 75jährigen Be¬
stehens , in Weimar ab. Aus der TagungSord-nung interessieren vor allem die Vorträge von
Prof . vr . Arturo Farinelli (Turin ) , Prof . vr.I . Dover Wilson (Edinburg) und dem Präsi¬denten der Gesellschaft Prof . vr. Werner Deet-
jen sowie die Berichte über den „Bühnen-Shale-
speare " und die Bibliothekder Gesellschaft.

» . .
Der Doberaner Dichtertag wird in diesemJahre in der Zeit vom 18. bis 20. August unterder Schirmherrschaft des Gauleiters und Reichs-statthalters Hildebrandt abgehalten.

»
Der isländische Dichter Gunnar Gunnarsson,der sich auf Einladung der Nordischen Gesell¬schaft aus einer Vortragsreise durch Deutschlandbefindet, hat von seinem Honorar dem Deut¬

schen Winterhilfswerk.eine namhafte Zuwen¬dung, gemacht und damit seiner VerbundenheitNlit dem neuen Deutschland sichtbaren Ausdruckgegeben.
q:

In dem soeben erschienenen Heft der von der
Goethe - Gesellschaft herausgegebenen Zeitschrift
„ Goethe " wird eine Statistik der Goethe - undSchiller-Aufführungen in der Spielzeit 1937/38
veröffentlicht , die vr . Hans Knudsen bearbeitethat. Für Goethe ergeben sich 588 Aufführungen
( im Vorjahr 444) . Gestiegen sind die Zählenfür den „ Götz"

, und zwar von 82 aus 121, so¬dann des „Egmont" von 52 auf 99, des „Cla-
vigo " von 2 auf 44, der „Iphigenie " von 17 auf43, des „Bürgergeneral" von 8 «ns 36, der „ Ge¬
schwister" von 5 auf 22, und „ Stella"

, die in dervorigen Spielzeit fehlte , hat 23 Wiedergaben.

Werke wie „ Lasso "
, „ Laune des Verliebten"

, der
ganze Faust bleiben unter 10. Dagegen stehtder 1. Teil des „ Faust" abermals an der Spitze:171 (gegen 260 im Vorjahr) . Schiller geht von
1052 auf 973 Aufführungen zurück , worin etwadas Zurücktreten der „ Maria Stuart " von 194
aus jetzt 110 zum Ausdruckkommt . Wieder stehtder „Tell" an erster Stelle mit 240 Aufführun¬
gen (gegen 207) . Ueber 100 bleiben die Zahlenfür „ Kabale und Liebe " (122) , „ Don Carlos"
(112) , darunter bleiben „ Wallenstein" an einemAbend (93) , „ Räuber" (85) , „Jungfrau von
Orleans " (75) , „ Turandot " (53, im Vorjahr nur
5) , „ Fieses " (21, im Vorjahr 72) , „Braut von
Messina" (5) .

Bildende Kunst
,Jm Palazzo Medici tn Florenz wurde die

große Mediceer-Ausstellung eröffnet, der 22
Säle eingeräumt sind . Die Ausstellung umfaßtGobelins, Gemälde, Skulpturen, Miniaturen,
Kameen , Medaillen und Autographen in großer
Zahl ; die letzten sind besonders wichtig und
reichen von Cosimo und Lorenzo bei Medici bis
zu den Päpsten Leo x . und Clemens Vll . und
zu Katharina und Maria det Medici, den Köni¬
ginnen von Frankreich. Die Autographen stam¬men aus dem Staatsarchiv und werden zusam¬men mit kostbaren Bänden aus den verschie¬
denen staatlichen Bibliotheken gezeigt . Ein gan¬
zer Saal ist den Humanisten gewidmet, den
Dichtern , Geschichtsschreibern und Philosophen,deren Bildnisse neben ihren Werken zu sehen
sind . Im ersten Saal befindet sich ein gewal¬tiger Stammbaum der Familie dei Medici mit
Bildnissen, die in dem Porträt Leos X. vonRaffael ihren Höhepunkt haben.

Wie , aus Burgos berichtet wird, ist die Jung¬frau von Lovadonga in Asturien, eins der be¬
rühmtestenBildwerke der hl. Jungfrau in Spa¬nien. im Keller der spanischen Botschaftin Parisaufgefunden worden. Das Schicksal des Werkeswar lange völlig in Dunkel gehüllt, es war nurbekannt , daß die Roten in Valencia vor vielenMonaten den Vorschlag gemacht hatten, dasBrld der Jungfrau gegen einen der Ihren aus¬
zutauschen , der damals Gefangener in GeneralFrancos Gebiet war.

GedöOlnis . Ehrung . Preise
Die Preußische Akademie der Künste Berlingibt bekannt , daß der Staatliche Beethoven-Preis 1939 dem Komponisten Professor FranzSchmidt in Wien verliehen worden ist. Die

Zuerkennung des Preises ist in der Sitzung des
Musiksenats der Akademie vom 26 . Januar er- '
folgt. Schmidt ist wenige Wochen nach Ver- >
leihung dieser hohen Auszeichnung seinemSchaffen durch den Tod entrissen worden. Er
hat Symphonien, Opern und Kammermusik- ^
Werke komponiert.

Der diesjährige Eichendorff-Preis , der ans
einer Summe von 5000 Mark besieht wurde
von der Weimarer Goethe-Stiftung dem in
Neuern (Böhmerwald) lebenden Dichter Haas :
Watzlik zuerkannt. In Hans Watzlik , der im L.
60. Lebensjahr steht , hat das sudetendeutsche M
Volk dem großdeutschen Schrifttum einen Dich¬ter von ungewöhnlicher Sprach- und Gestal¬
tungskraft geschenkt. Das gesamte literarische
Schaffen von Watzlik ist eng mit der Landschaftund den Menschen des Böhmerwaldes ver¬bunden.

Die mecklenburgische LandeshauptstadtSchwe¬rin hat zur Pflege und Förderung des Schaf¬fens der in Mecklenburg lebenden oder aus
Mecklenburg stammenden Komponisten einen
Musikpreis in Höhe von 1000 Mark gestiftet.Der Preis soll alljährlich verliehen werden. Als
Aufgabe für dieses Jahr wurde den Preis¬anwärtern die Vertonung des Gedichtes „ Herzund Scholle " von Friedrich Griese als Kantate ,

'
für Soli , gemischten Chor und Orchester gestellt.Das preisgekrönte Werk wird in diesem Herbstim Rahmen der Schweriner Musiktage zpr Ur¬
aufführung gebracht.
Deutsche Kunst im Ausland

In der Mailänder „ Scala " wurde mit stärk-
stem Erfolg Wagners „Siegfried" von deutschen MKünstlern in deutscher Sprache aufgeführt. Max WLorenz sang die Titelrolle, Elsa 'Larcen die
Brunhiloe , Hans Motters den Wanderer undEarl Sehdel und Jean Stern das Nibelungen-Paar . Maestro Martnuzzi zeigte sich erneutals einer der hervorragendsten italienischen
Dirigenten Richard Wagnerscher Werke . In der
Spielleitung bewies Oskar Walles sein Können. ^»

Die „Junta nacional de Teatros y Concier- ;tos "
, eine durch Verfügung des nationalspani- ^

schen Erziehungsministeriums geschaffene Ein- D-
Achtung , hat einen Wettbewerb für die Ueber-
fctzung folgender deutscher Opern ins Spanische (X
ausgeschrieben : Mozart, „Figaros Hochzeit " ; MWagner, „ Tannhäuser" : Strauß , „ Rosenkava - Klier" . An diesen Wettbewerben können neben
spanischen Autoren auch deutsche teilnehmen. ^
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Donnernd jagen die Flugabwehrgeschützcdes Kreuzers die Salven gegen den Feind in den Lüsten Der Kanzelschütze hat das feindliche Kriegsschiffgesichtet . Der Angriff beginn!
Aufnahmen : Ufa l4)
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Zwischen Blau und Rot ist Kriegszustand.
Hoch über See und Wolken singen die Motoren
eines Fernaufklärers von Blau ihr ehernes
Lied . Eben hat der Beobachter dem Funker zur
Uebermittlung an den SeefliegerhorstFalkenau
die Meldung übergeben: Vom Feind nichts zu
sehen . Mein Standort ist Quadrat 1645, Fern¬
aufklärer Taktischer Nummer 1 " . Schon hält
der Beobachter aus der vorderen Kanzel wieder
Ausschau . Hie und da ist die Wolkendecke aus¬
gerissen , 2000 Meter tiefer liegt die weite See.
Ein feindlicher roter Kreuzer wird in diesen
Gewässern vermutet. Der Beobachter hat heute,
für die Naturschönheitkeinen Blick übrig, weder
für die prachtvollen, großartigen, bizarren
Wolkentürme und Wolkentäler, noch für das
reizvolle Spiel von Licht und Schatten aus der
leicht gekräuselten Wasseroberfläche . — Un¬
entwegt sucht er den Feind.

Da, wieder ist die Wolkendecke aufgerissen,
und dort ist der feindliche Kreuzer . Sofort wird
radio- telephonisch die Meldung an den eigenen
Fliegerhorst weitergegeben: „Alarm ! Alarm . . .
Sehe im Quadrat 1652 feindlichen Kreuzer,
Kurs 180 Grad . . . Hohe Fahrt . . . Halte weiter
Fühlung !"

Jetzt alarmiert der Kommandant den Horst
über Mikrophon und Lautsprecheranlage. Nur
wenige Minuten, und schon sind die fliegenden
Besatzungen der schweren Bomben- und Tor¬
pedoflugzeuge angetreten.

Schon starten die Torpedo-Maschinen . Aus¬
gerüstet mit Kompaß , Abtristmesser und Funk¬
peiler fliegen sie das gemeldete Quadrat ' nach
der Seekarte an. Ständig stehen sie im Radio-
Sprachverkehr mit dem Fernaufklärer von

Blau , der jede Kursänderung des roten Kreu¬
zers weitergibt.

Ein rotes U - Boot wird durch Bomben-
Abwurf unschädlich gemacht . Schon kommt der
Kreuzer in Sicht. Fliegeralarm auf dem
Kreuzer . Ein . Bordflugzeug wird katapultiert
und legt Nebelwände. Trotzdem gelingt es dem

geworfen worden: Wozu überhaupt noch be¬
rittene Aufklärung im Hinblick auf die anzu¬
nehmende Weiterentwicklungder Flieger und
der motorisierten Verbände? Dazu ist zu sagen:
Wenn auch die Entwicklung der motorisierten
Waffen in kürzer Zeit zu einem erstaunlichen
Ergebnis geführt hat, so ist sie doch in keiner
Weise als abgeschlossen oder bereits in allen
Punkten als befriedigend zu betrachten . Ihre
Bedeutung für die Zukunft läßt sich in vollem
Umfang« zur Zeit noch nicht überblicken . Viel¬
leicht kommt die Zeit, wo der Motor das Pferd
völlig verdrängen wird . Noch ist es jedenfalls
nicht so weit.

Wenn auch festgestellt werden kann , daß sich
für große Aufklärungsflugzeugeder Motor, sei
es im Flugzeug, sei es im schnellen Stratzen-
panzerwagen, restlos durchgesetzt hat, so muß
andernteils zugegeben werden, daß die Er-
kundungsmöglichkeiten sür Flugzeug und
Panzerspähtrupp beschränkt sind . Noch ist das
Pferd dem Motor , in der Ueberwindung
schwieriger Geländehindernisseüberlegen.

Zur Klärung der den Nichtfachmann vielleicht
verwirrenden Begriffe der im Heer jetzt neben¬
einander vorhandenen Kavallerie- und Reiter-

Kreuzer nicht , sich der Sicht des Feindes zu
entziehen, die Torpedoflieger drücken ihre
Maschinen dicht über die Wasseroberfläche und
werfen ihre verderbenbringendenTorpedos ab.

Auf dem Rückflug werden die Torpedo-
Maschinen von Blau durch rote Jagdflieger ge¬
stellt. Hoch über Wasser und Wolken entwickelt
sich ein harter, spannender und gigantischer
Luftkampf . Die Motoren heulen auf, und der
Fahrtwind Pseist in den Verspannungs¬
drähten.

regimenter sei folgendes gesagt : Zu jedem
Korpsbereich gehört heute ein Kavallerie¬
regiment, das als Aufklärungstruppe für die
Infanteriedivisionen gedacht ist, also etwa der
früheren Divisionskavallerie gleichzusetzen ist.
Die Reiterregimenter stellen , in Kavallerie¬
brigaden zusammengefaßt, selbständige Kampf¬
einheiten dar, lassen sich also mit der früheren
Heereskavallerie, d . h . den Kavalleriedivisionen,
vergleichen.

Dabei ist es interessant, festzustellen , daß ein
neuzeitliches Kavallerieregiment mehr motori¬
sierte bzw . radfahrende Schwadronen als
Reiterschwadronen besitzt, dagegen ein Reiter¬
regiment bis auf einige Panzerspähfahrzeuge
reinrassig beritten bzw auf bespannte Fahr¬
zeuge angewiesen ist. Der Unterschied in der
Zusammensetzung der Regimenter besteht nun
darin , daß die Kavallerieregimenter aus sich
heraus mehrere selbständige , teilmotorisierte
Abteilungen bilden, die Divistons-Aufklarungs-
abteilungen — A .-A .-Div — genannt werden,
wohingegendie Reiterregimenter mit den dazu¬
gehörigen modernen Waffen schnell bewegliche
Kampfeinheiten bilden.

Die Verwendungsmöglichkeiten einer teil¬
motorisierten Divisions - Aufklärungsabteilung

ergeben sich aus ihrem Namen und ihrer
Gliederung. Die Div.-A .-A besteht aus Stab,
Nachrichtenzug , Reiterschwadron, Radfahrer¬
schwadron und Begleitwafjenschwadron, das
ist eine Schwadron, in der die schweren Waffen
enthalten sind . Zur Abteilung gehören außer¬
dem einige Kavallerie- Panzer - Spähwagen,
deren Aufgabe es insbesondere ist, die Straßen
in Ausklärungsstreifenzu überwachen.

Anders die Verwendung des Reiterregi¬
ments. Sein« Stärke liegt in erster Linie in
seiner Beweglichkeit und Geländegängigkeit.
Mit Hilfe seinerPferdebeiner ist es in der Lage,
seine große , durch neuzeitliche schwere Waffen
verstärkte Kampfkraft schnell und überraschend
an entscheidender Stelle zum Tragen zu
bringen. Daß es sich hierbei nicht etwa um
Kampfhandlungen zu Pferde, sondern nur Mil¬
den gleichen Kampf zu Fuß handeln kann , wiei
ihn die Infanterie im Wechsel von Feuer- und
Stoßkraft führt, sei für den Nichtfachmann
besonders erwähnt.

Die Ausbildung eines modernen Kaval¬
leristen ist, wie man sieht , außerordentlichviel¬
seitig , sei er nun Angehöriger eines motori¬
sierten Aufklärungsverbandes, einer teilmotori¬
sierten Divisions-Aufklärungs-Abteilung oder
eines Reiterregiments. Um den manigfachen
Forderungen, die an den einzelnen Mann als
Reiter, Radfahrer , zu Fuß kämpfender In¬
fanterist, MG .-Schütze , Geschützführer , Pionier,
Funker, Kraftfahrer oder Panzerspähmann
herantreten, zu genügen, mußte die deutsche
Kavallerie alles abstreifen, was wesentlich und
überholt war . So wurde die Lanze abgelegt,
und auch der Säbel wird der Pistole Weichen
müssen.

Das deutsche Heer hat Flieger und Panzer
als neue starke Waffen erhalten, die das deutsche
Volk beschützen, es hat sich darüber hinaus aber
auch in seiner Reiterei seinen alten kavalleri-
stischen Geist erhalten. Da dieser sich mit neu¬
zeitlicher Ausbildung und Ausrüstung paart,
wird die deutsche Reiterwasfe auch in der Zu¬
kunft — was immer auch kommen möge —
ihren Mann stehen.

Heut« noeli «svsMesSe
Von KsvsIIerie- un6 ksilsrrsgirnsnlsrn unserer Vfekrmsck»
Nach dem Kriege ist häufig die Frage auf-

Da- Bordflugzeug ist gestartet uud hüllt de« Kreuzer i» eine schützende Nebelwand Der Gegner sitzt im ZielgerSt. Vo« den Haltellammernau den Flügeln löse » sich die Bomben
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Die VakeMeffer Jevers Aachausgiebel im allen Stil
Wenn man von dem Tier, das Häuser frißt,

hört, denkt man zuerst mit angenehmem Schauer
an Termiten, Karl May und exotische Aben¬
teuer, und freut sich, daß unser gutes Viehzeug
im alten Europa nicht so einen absonderlichen
Appetit entwickelt . Um so größer ist die Ent¬
täuschung bei näherer Bekanntschaft . Das Tier,
von dem hier die Rede sein soll, lebt seit Jahr¬
hunderten in stiller Zurückgezogenheit im Her¬
zen unseres Erdteils . Manchmal tritt es frei¬
lich aus ihr hervor. Vor etwa zwei Jahren
stürzte in Schleswig-Holstein ganz unvermittelt
ein Dachstuhl ein ; später folgte eine Scheune.
Der Hausbock hatte sich damit einmal wie¬
der in Erinnerung gebracht . Seine Larve hatte
die Tragbalken der beiden Gebäude in Staub
verwandelt.

In Deutschland hat man nicht die Gepflogen¬
heit, - solche Dinge auf sich beruhen zu lassen.
Man kam zu dem überraschenden Ergebnis, daß
der Hausbock in unserem Vaterlande sehr weit
verbreitet ist. Hzckotruxss dajalus,- der „last-
tragende Holzbohrer" , einer von den 250000
der Biologie bekannten Käfern, ist schon von
Linnä beschrieben worden. Er hat ein graues
Kleid und zwei hellglänzende Flecken auf dem
Schild . Als Bockkäfer trägt er die Fühler stolz
nach rückwärts gebogen . Das Weibchen legt die
Eier — ungefähr 30V — mit seiner sehr seinen
Legeröhre in die Risse des Holzes . Volle vier
Jahre und länger leben die Larven im Holz
und fressen kreuz und quer tiefe Gänge. Aeußer-
lich merkt man den Balken erst etwas an, wenn
die Käfer beim Schlüpfen ihre charakteristischen
ovalen Fluglöcher zu bohren beginnen.

Das Problem, vor dem wir heute stehen,
heißt: Findet der altbekannte Hausbock gegen¬
wärtig so günstige Lebensbedingungen, daß er
sich stark vermehren und zu einer Gefahr für
unsere Häuser anwachsen kann ? Wenn ja, welche
Wege müssen zu seiner Unschädlichmachung ein¬
geschlagen werden? Zur Beantwortung dieser
Fragen ist seiner Zeit unter Führung der Bio¬
logischen Reichsanstalteine Arbeitsgemeinschaft
gegründet worden. Die Biologische Reichsan¬
stalt in Berlin-Dahlem ist auch jederzeit bereit,
Rat zu erteilen. Gr. (RAS .)
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Im Sitzungssaal des Rathauses hielt
Bürgermeister Folkerts in Anwesenheitder
beiden Stadträte und der Finanzbeiräte eine
öffentliche Beratung mit den Ratsherren ab.
Für das inzwischen zu Ende gegangene Haus¬
haltsjahr 1938/39 hatte sich noch die Aufstellung
eines Nachtragshaushaltsplanes als notwendig
erwiesen . Die Endsummen des ordentlichen
Haushaltsplanes betragen in Einnahmen und
Ausgaben 540 250 RM , während der außer¬
ordentliche Haushaltsplan auf beiden Seiten
mit 130 690 RM abschließt . Der Bürgermeister
konnte Mitteilen, daß es im letzten Augenblick
möglich gewesen ist, durch Einsparungen und
ein Mehraufkommen an Steuern den Haus¬
haltsplan für 1938/39 im Nachtrag noch so zu
gestalten , daß die Stadt Jever nicht mehr bei¬
hilfebedürftig ist. Es konnten darüber hinaus
auch noch verschiedene wichtige Rücklagen ge¬
bildet werden, so für den Bau eines HJ -Heims,
einer Badeanstalt und einer großen Kanali¬
sationsringleitung. Bei mehreren Steuerarten,
so vor allem bei der Gewerbesteuer , der Bür¬
gersteuer und der Vergnügungssteuer ist das
tatsächliche Aufkommen 1938/39 höher gewesen
als ursprünglich angenommen worden war.

Eine bemerkenswerte Maßnahme stellt ein
Bauvorhaben dar, das die Erneuerung
der Giebelwand des Rathauses am
Kirchplatze in dem ursprünglichen Stil
vorsieht . Der jetzige Giebel ist durch ver¬
schiedene Umbauten im 19. Jahrhundert sehr

verunstaltet worden, und man will sich jetzt be¬
mühen, dem altehrwürdigen Bau der Stadt
Jever nunmehr auch nach dem Kirchplatze hu
die alte Fassade zurückzugeben . Da Hand m
Hand damit die bereits im Gange befindlichen
übrigen Bauarbeiten für die Erweiterung des
Rathauses und den Neubau eines Feuerwehr¬
gerätehauses gehen , wird der jeversche Kirch-
platz dadurch ein« sehr vorteilhafte Verbesse¬
rung in seinem Gesamtbild erfahren.

Auch für 1939/40 wird die Stadt den bisher
üblichen Finanzzuschlag zum Lichtstrompreis
aufrecht erhalten, doch nur für den Altver¬
brauch . Als dringend notwendig wurde sowohl
von Ortsgruppenleiter Husmann wie auch
weiteren Rednern die baldige Inangriffnahme
des Vorhabens zum Bau einer größeren Bade¬
anstalt bezeichnet . Vorgesehen ist für die Er¬
richtung einer Badeanstalt ein größerer Platz
aus der Südergast, wo günstige Wasserverhälb
Nisse und eine schöne landschaftliche Umgebung
vorhanden sind . Vorgeschlagen worden ist, den
Bau der Badeanstalt in Gemeinschaftsarbeit
aller Einwohner zu fördern. Anschließend will
man auch versuchen , der Anlage eines Sport¬
platzes näberzutreten sowie den Bau eines
Hitlerjugenvheimes weiter zu verfolgen.

Eine Fülle weiterer Vorhaben, wie die Er¬
richtung einer zweiten Turnhalls , mehrere
Straßenbauten usw . liegen außerdem noch vor.
Hingewiesen wurde besonders auf die immer
unhaltbarer werdenden schleckten Verkehrsver¬
hältnisse in der Schlachtstratzx und den Aus¬
bau der Schillerstratze als Umgehungsstraße.

Warum das FahnWO eelrautt
Immer häufiger sieht man Menschen , bei

denen das Zahnfleisch sich vom Zahn zurück¬
zieht , schwammig wird, leicht blutet und bei
denen dann allmählich auch der Knochenrand
der Höhle des Kiefernsaches , in dem der Zahn
verankert sitzt , einschmilzt und schwindet , bis
der Zahn schließlich immer lockerer wird und
endlich ausfällt. Man hat dieser Erkrankung
des Zahnfaches den Namen Paradentose ge¬
geben.

Wie in Wiesbaden bei der Tagung der Deut¬
schen Gesellschaft für innere Medizin von vr.
Ove Brinch (Kopenhagen ) gezeigt werden
konnte , ist auch die Zahnfacherkrankung der
Ausdruck einer falschen Ernährung . Natürlich
spielen bei der Entstehungdieser Krankheitnoch
eine ganze Reihe anderer Ursachen eine Rolle.
Doch steht die Fehlernährung zweifellos im
Voroergrunde. Die Umgebung des Zahnes ist
im Laufe der Jahrhunderte infolge falscher Er¬
nährung vermindert widerstandsfähig ge¬
worden. Nur der intensive und regelmäßige
Gebrauch eines Organs fördert seine Entwick¬
lung und erhält es gesund . Eine mangelnde
Kautätigkeit also wirkt sich nicht nur an den
Zähnen, sondern auch an der Umgebung des
Zahnes aus . Diese Erscheinung gewinnt be¬
sondere Bedeutung im Kindesalter; denn durch
energisches Kauen wird eine normale Entwick¬

lung des Kiefers, ein genügendes Wachstum,
gefördert, und nur in einem normal entwickel¬
ten Kiefer finden die hervorbrechendenZähne
genügend Raum, um sich ordnungsgemäß in
einem gesunden Zahnbogen einzureihen. Die
Unsitte, den Kindern das . Kauen zu ersparen,
sie mit Süppchen, Br-eichen und ähnlicher
weicher Kost zu ernähren, verhindert ein ge¬
sundes Kieferwachstum und führt zu regel¬
widrigen Stellungen der Zähne, die in dem
zu kleinen Kiefer keinen Platz finden können.

Wenn das kindliche Milchgebiß kräftig kauen
mutz , dann kommt es dabei zu einer stärkeren
Durchblutung der Zahnumgebung und damit
werden natürlich auch auf den Blutbahnen die
Bausteine Herängeführt, die die Keime der
bleibenden Zähne brauchen , die ja noch bei dem
Milchgebiß im Kiefer liegen und aus ihre Zeit
warten, wo sie Vorstoßen und an die Stelle der
Milchzähne treten dürfen. Bei den Erwachsenen
hat das Kauen von harten und groben Speisen
zunächst einmal eine mechanische Reinigung der
Oberflächen der Zähne zur Folge, d . h . die
Bildung schmieriger Beläge wird verhindert
und damit wird auch die Ansteckungsgefahr für
das Zahnfleisch herabgesetzt . Es kommt also
seltener zu Zahnfleischentzündungen, die oft der
erste Anfang einer Zerstörung des Zahnhalte¬
apparates sind . Auch bet Erwachsenenwird der
Blutkreislauf durch kräftiges Kauen gesteigert

und somit das Gewebe , das den Zahn umgibt,
besser ernährt.

Je zivilisierter die Kost ist, je schöner die
Speisen gekocht, gebraten, gebacken werden oder
gar durch die Maschine getrieben, um so we¬
niger haden die Zähne Arbeit zu leisten , und
Ove Brinch führte in Wiesbaden mit Recht
aus , daß die Weiche Konsistenz der Nahrung
wahrscheinlich eine bedeutsame Schuld an der
Zahnlockerung trägt . Daneben spielt natürlich
auch der Mangel an Vitaminen, besonders an
den Vitaminen 6 und O, eine Rolle . Fehlt
das Vitamin 0 , so wird die Wand der feinsten
Blutgefäße durchlässig und es kommt besonders
am Zahnfleisch , das reichlich mit solchen Haar¬
gefäßen versehen ist-, zu Blutungen. Das ge¬
schädigte Zahnfleisch aber steht häufig am An¬
sang einer echten Paradentose.

Ove Brinch betont, daß ungenügende Kau¬
tätigkeit und Vitaminmangel unter den viel¬
fältigen Ursachen der Paradentose sicherlich eine
hervorragende Rolle spielt.

MdssshmMchss SLssSSHsstee
Heute abend:

„Raub der Sabinerinnen*
Schwank von F . von Schönthan
Inszenierung : Carl Simon

„Raub der Sabinerinnen"
Vor nunmehr 57 Jahren kam der Schwank

Franz von Schönthans zum ersten Male aus
die deutschen Bühnen, die er seitdem nie mehr
verlassen hat, sondern auf denen er Jahr um
Jahr immer neue Serienersolge erzielte.

Die Oldenburger Theaterfreunde werden es
dankbar begrüßen, den erfolgreichen Schwank
morgen abend wieder einmal — nach nunmehr
vierjähriger Pause — aus ihrer Bühne zu
sehen.

Alle Sonntagsbesucher erwartet mit dem
Schwank „Raub der Sabinerinnen " eins der
schönsten Theatererlebnisse der heitersten deut¬
schen Lustspielliteratur.

Vorankündigung
Als festliche Premiere der Osterwoche kommt

am Gründonnerstag RichardWagners Bühnen¬
weihfestspiel„Parsifal" zur Nepaussührung
im Staatstheater.

Paul Weber gastierte am vergangenen
Montag in der HaMburgischen Staatsoper in
einer, Aufführung von Borodins „Fürst Igor"
als Skula mit stärkstem Erfolg.

LslllsussnsrkUms stets krisoll bei
Klan -Drogerie Ztanstraks 1ö
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Der Herr des Fünfecks
Ein Kriminalromanvon Peter Paul Bertram
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32. Fortsetzung

EtnkostbarerFund
Noch immer nichts ? " Wohl zum Hundertsten¬

mal stellte Roger diese Frage.
Mit hoffnungslosemAchselzucken blickte Her¬

bert Houghton vom Mikroskop ans . „ Wir
stehen vor einem Rätsel!" sagte er . Unsere
Untersuchungen sind seit Tagen um keinen
Schritt weiter gekommen . Auch die gestrige
große Konferenz mit den Leuten vom Biolo¬
gischen Institut ist ergebnislos verlausen!"

„Und die Versuche mit Stanton ? "
„ Haben auch nichts wesentliches zutage ge¬

fördert! Wir haben getan , was möglich ist—
„Kann ichStanton sehen ? "
„Natürlich! Du wirst entsetzt sein , wie sehr

er sich in dieser knappen Woche zum Schlech¬
teren verändert hat !"

Herbert führte Roger durch einen weih¬
getünchten Gang in ein kleines Zimmer, dessen
einfache Einrichtung durch einige Blumenstöcke
am Fenster belebt wurde. In erstem bequemen
Lehnstuhl , mit einem Mantel und mehreren
Decken umhüllt, saß Archibald Stanton . Sein-
Gesicht sah alt und verfallen ans , und seine
schütteren Haare waren völlig ergraut. Es
schien ihn zu frösteln , und die Hand , die er
Roger reichte , war eiskalt.

Von tiefstem Mitleid ergriffen, suchte Roger
ihn durch einige hoffnungssreudige Bemer¬
kungen aufzumnntern, an die er freilich selbst
nicht recht glauben konnte.

„Vielleicht verstehen Sie es jetzt, Mr . Deni-
son "

, sagte Stanton mit leiser Stimme, „wes¬
halb ich mich seinerzeit so niederträchtig gegen
Sie benommen habe . Ich sah eben damals
schon das drohende Schreckgespenst meines
jetzigen Zustandes voraus . Ich mutzte mit
allen , auch mit den gemeinsten Mitteln um
mein bißchen Leben kämpfen ! Verstehen Sie,
Sie junger, gesunder Mann, was das heißt —
Leben ? " Er sah Roger verzweifelt an und be¬
gann dann wie ein Kind leise vor sich hinzu¬
wimmern.

„In dieser grauenhaften Verfassung befinden
sich alle"

, sagte Houghton, während sie wieder
den langen Korridor durchschritten . „Es ist zum
Verzweifeln— das alles mitansehenzu müssen
und nicht Helsen zu können !"

„Auch wir haben gar nichts erreicht "
, gestand

Roger niedergeschlagen . „Wir haben die ganze
Hinterlassenschaft Karakertans genauestes

Nachdruck verdoien!

durchforscht , alle Papiere auf Geheimschriften
hin untersucht, jeden Winkel durchstöbert und
auch die früheren Wohnungen Locatellis sorg¬
fältig geprüft. Nirgends war auch nur eine
Spur , der geringste Hinweis auf das Tabletten¬
rätsel zu finden. Auch mehrere Untersuchungen
in der Wohnung Lydia Karobkinshaben nichts
zutage gefördert! Es scheint, als hätten die
beiden planmäßig alles beiseite geschafft, was
irgendwie zu einer Aufklärung des Geheim¬
nisses hätte führen können !"

„Hat die Analyse der Tablette, die ich dir
übergeben habe , wirklich gar nichts zutage ge¬
fördert? "

„Nein,,wenigstens nichts , was ihre lebens¬
erhaltende Wirkung erklären könnte ! In eine
Gelatinemasse eingebettet , haben wir ein ganz
harmloses stimulierendes Präparat gefunden,
dessen Wirkung den Aerzten seit Jahrzehnten
gut bekannt ist ; des Rätsels Lösung ist aber
natürlich nicht hier, sondern in jenem fast
mikroskopischen Stückchen organischer Substanz
zu suchen, das wir ebenfalls in der Gelatine
gesunden haben. Diese Substanz ist uns allen
völlig unbekannt!"

„Stammt sie von einem Menschen ? " fragte
Roger zaghaft, während es ihn bei dem Ge¬
danken kalt überlies.

Der Arzt verneinte. „ Wahrscheinlich handelt
es - sich um ein tierisches Gewebe . Professor
Brook vom Zoologischen Institut hielt es nach
eingehender mikroskopischer Untersuchung für
einen Teil des Bindegewebes eines kleineren
Pflanzenfressers."

„Vielleicht eines Schafes? " fragte Roger,
einer plötzlichen Eingebung folgend.

„Das ist nicht unmöglich "
, antwortete Herbert.

„ Hallo , was willst du? " setzte er dann erstaunt
hinzu, als Roger an das Telephon eilte.

Während der eintönigen Fahrt durch die
herbstliche Landschaft entwickelte Roger dem
Arzt und dem Polizeibeamten seine neue Idee.

„Ich weiß nicht , ob ich euch erzählt habe,
daß Karakerian in Mayfield eine ^Schafzucht
betrieben hat. Da kam mir nun vorhin der Ge¬
danke , ob diese Schafzucht nicht mit dem von
uns gesuchten Geheimnis irgendwie Zusammen¬
hänge: Vivian Hai mir erzählt, lange Zeit hin¬
durch sei regelmäßig einmal im Monat eine
Londoner Aerzti« nach Mayfield gekommen,

um dort in einem kleinen Laboratorium wissen¬
schaftliche Arbeiten durchzuführen. Ich glaube
und hoffe , daß wir in diesem Laboratorium
wichtige Ausschlüße finden werden!"

„Es würde mich nicht Wundern, wenn Sie
recht hätten"

, brummte Swaynes . „Ich traue es
diesem raffinierten Teufel zu , daß auch hinter
seiner scheinbar so harmlosen Schafzucht eine
NiederträchtigkeitsteÄ. Denken Sie nur an di«
mechanische Orgel ! Das war auch so ein
charakteristisches Stückchen von ihm!"

Endlich langten sie in Mayfield an, und
Roger stellte der herbeieilenden Haushälterin
den Polizeibeamten als einen für die Land¬
wirtschaft interessierten Freund vor, der von
Mvian die Erlaubnis erhalten habe, die
Stallungen zu besichtigen . Die gute alte Frau
beeilte sich sogleich , die Herren herumzuführen,
wob ei Swaynes eine erstaunliche Unterhaltungs¬
gabe entwickelte und beinahe die ganze Zeit
hindurch das Gespräch mit der würdigen Dame
allein bestrittz

„Hier ist das Laboratorium, wenn Sie das
interessiert" , meinte diese zuletzt und verließ die
drei Männer mit der schalkhaften Bemerkung,
sie müsse nun ihr eigenes „ Laboratorium" auf- >
suchen, um nach dem Lunch zu sehen.

Das Laboratorium Karakerians verdiente
kaum seinen Namen: Es enthielt wenig mehr
als einen Tisch mit einigen bestaubtenRetorten,
Spiritusbrennern und anderen primitiven Ge¬
räten sowie zwei wackelige Stühle . Mit ent¬
täuschter Miene machte Swaynes sich daran,
das einzige Schubfach des Tisches mit einem
Dietrich aufzuschlietzen ; sein Gesichtsausdruck
veränderte sich jedoch, als er einen Blick
hineingetan hatte. „Da sehen Sie ! " rief er
triumphierend, während er aus dem Wust von
allerhand Krimskrams ein großes Sftick blauer
Gelatine hervorzog. ?,Wir sind auf der richtigen
Spur !"

Herbert trat näher und durchsuchte nun auch
seinerseits das Schubfach . Bald hatte er ein
metallenes Instrument hervorgeholt. „Die'
„Gießform! " erklärte er. „Die flüssiggemachte
Gelatine wird in diesen Löffel gefüllt und dann
erstarrt sie; ihr seht : die Form ist fünfeckig!
Kein Zweifel, die Tabletten sind wirklich hier
angefertigt worden!"

„Ich wette"
, bemerkte Roger, „daß die

Aerztin, die jeden Monat hier gearbeitet hat,
niemand anderes gewesen ist als Lydia
Karobkin !"

Die weiteren Nachforschungen schienen nichts
mehr ergeben zu wollen. „Karakerian muß auch
hier alle Spuren vertilgt haben"

, behauptete
Herbert immer wieder. „Mit diesen wenigen

primitiven Instrumenten ist unmöglich ein
kompliziertes, fast mikroskopisch kleines Präpa¬
rat herzustellen!"

Plötzlich stieß Roger einen Freudenschreiaus
und griff nach einer Pappschachtel, die, vielleicht
eben, weil sie ganz offen aus dem Tisch ge¬
standen hatte, bisher keinem der drei Männer
ausgefallen war . Sie enthielt eine Anzahl der
so lange gesuchten - blauen, fiinfeckigen Tabletten.

„Gott sei Dank !" riefen Houghton und
Swaynes wie aus einem Munde. „Fetzt habe
ich Material für weitere Untersuchungen",
meinte Herbert, während Roger frohlockte : „Vor
allem können wir den armen Opfern eine
Ration verabreichenund ihrem Verfall Einhalt
tun — oder wenigstens einigen von ihnen" ,
setzte er hinzu, indem er anfing, die Pillen in
der Schachtel abzuzählen. Es waren einund¬
zwanzig Stück . ^ ^

Eine Art Gottesgericht
Roger und Swaynes fuhren miteinander in

das St .-Bartholomew-Spftal , und ihr Wagen
kam in dem Strom der großen Verkehrsadern
nur langsam vorwärts.

„Ich möchte den Augenblick , da wir gerade
ungestört sind , benutzen "

, sagte Roger nach
kurzem Zögern, „Sie zu fragen, wieso —"

„Wieso ich erfahren habe, daß Sie Roger und
nicht Reginald Denison sind ? " Swaynes grinste
gutmütig über das ganze Gesicht. „Das war
nicht so schwer herauszufinden, wie Sie viel¬
leicht annehmen. Daß irgend etwas mit Ihnen
nicht stimmte , habe ich schon bei Ihren ersten
Besuchen gefühlt. Ich bin der Sache in aller
Stille nachgegangen , und -je mehr'

ich mich
darein vertiefte, desto klarer wurde mir , daß
die sonderbare Veränderung im Charakter
RZginald Denisons mit dem Autounsall allein
nicht

" u erklären war.
Es dauerte nicht lange, und ich geriet aus

den zunächst kühn anmutenden Gedanken, Sie
seien nicht der, für den Sie sich aus gaben. Daß
Sie asier Reginald Denisons Stiefbruder sind,
weiß ich erst seit einigen Wochen.

Erinnern Sie sich noch an den Abend, da
Ihnen auf der Fahrt nach Liverpool die Brief¬
tasche gestohlen wurde? Sie haben auf der
Eisenbahnstation den Diebstahl unter Ihrem
wirklichen -Namen zu Protokoll gegeben . Ich
veranstaltete nun einige diskrete Rundfragen
an die diversen Polizeiämter, und eines Tages
lag ein Dienstbericht auf meinem Tisch , der von
einer Diebstahlsanmeldung Roger Denisons
berichtete . Das Weitere ergab sich von selbst .

"
„Und Sie haben schweigend zugesehen , ohne

mich als Betrüger zu entlarven ? "
(Fortsetzung solgt.).



Vas unbekannte Spanten
In einem Lichtbildervortrag wird Kurt

Hielscher , Berlin, das unbekannte
Spanien zeigen . Hielscher , ein unerreichter
Künder fremden Volkstums, ist schon im ver¬
gangenen Jahr von der NSG „Kraft durch
Freude"

, Volksbildungsstätte Oldenburg, zu
einem Vortrag nach Oldenburg eingeladen
worden. Er kommt am 17. April, wie seiner¬
zeit abgemacht worden war . — Die Volks¬
bildungsstätte tritt im April außerdem noch mit
zwei interessanten Vorträgen an die Oeffent-
lichkeit. Alwin Schomaker, Gausach¬
bearbeiter, wird am 14. April über Größe
und Verfall bäuerlicher Bau¬
gesinnung sprechen , und Pg . Kern, ehe¬
maliger Leiter der NSDAP in Norwegen,
schließt die Vortragsreihe der Volksbildungs¬
stätte — Symphonie des Nordens, Island,
Grönland — mit Ausführungen über Nor¬
wegen . „Was der KdF - Fahrer vom
Schifsausnichtsieh t "

, heißt sein Thema.
Schöne Lichtbilder illustrieren seinen Vorträg.

Die Arbeitskreise der Volksbildungsstätte im
Zeichnen und Malen, Leitung Kunstmaler
Kemp in, die Sprachenkurse usw . setzen ihre

Arbeit im April in den vereinbarten Stunden
fort. Auf die am 12. April um 15.30 Uhr statt¬
findende Besichtigung der Bavaria -St .-Pauli-
Brauerei sei noch aufmerksamgemacht.

Vas StKatschZatsL Met
Ms Land

Das neue Heft der „B l ä t t e r d e s O ld e n-
bur gischen Staatstheaters" bildet
diesmal für die zahlreichen Freunde dieser
Veröffentlichungeneine besonders schöne Ueber-
raschung : ^Das Staatstheater fährt aufs Land"
steht als Motto über dem Ganzen. Wir hören
und sehen von den G 'astspielfährten
des Staatstheaters kreuz und quer
durch unseren Gau Weser -Ems . Carl Simon
plauoert in,,fesselnder Weise von diesem beson-
oeren Arbeitsgebiet unserer Bühne. Daß von
allen Mitgliedern des Staatstheaters bei den
Abstechervorstellungen ein Höchstmaß von Ein¬
satzbereitschaft und Begeisterungssähigksitver¬
langt wird , sei nur kurz erwähnt. Es ist kul¬
tureller Frontdienst, der hier geleistet
wird, aber er ist des Einsatzes wert" so heißt
es an anderer Stelle des Heftes . Vor allem

wird dies neue Heft belebt durch eine Fülle
schöner Bilder aus dem Gau Weser -Ems , die
es besonders wertvoll machen . Aber auch das
Land kommt ins Staatstheater ! Darüber wird
gleichfalls berichtet . Wer wußte schon daß
unser Theater beinahe 700 feste Anrechtler im
Gau Weser - Ems (also außerhalb unserer
Stadt ) hat, die regelmäßig die Vorstellungenin
Oldenburg besuchen ? 1931 dagegen zählte das
damalige Landestheater nur 184 auswärtige
Anrechtler!

Elternabend
des Fähnleins 11 NI

Proppenvoll war es natürlich. Ganz Ostern¬
burg war bei „seinen " Pimpfen. Kopf an Kops
standen die Zuschauer noch hinter den dicht-
besetzten Stuhlreihen . Doch keinem tat sein
Kommen leid . Es konnte sich schon sehen lassen,
was Fähnleinsührer Walter Th ei len mit
seinen Pimpfen in diesen kurzen Stunden an
vielseitigen Leistungen bot. Viel größer als
dieses äußere war jedoch das innere Erleben
der Zucht und des Glaubens und nicht zuletzt
der Freude dieser herrlichen jungen Gemein-

VfL 94 Wie « nicht!
Wie uns der VfL 94 mitteilt , ist sein

Meisterschaftsspiel gegen Sparta Bremer¬
haven, das wir heute morgen in unserer
Sportbeilage ankündigten, aus einen späteren
Termin verlegt worden.

schast. Ein Geist erfaßte Zuschauer und Aus¬
führende; ein Fünkchen hiervon blieb bestimmt
im Herzen eines jeden Einzelnen haften. Jung¬
bannführer Herbert Frese gab diesen Ge¬
fühlen Ausdruck. Begeisterten Beifall erhieltder Fanfarenzug unter Hauptjungzugsührer
Schmidt. Eine schlichte „Großdeutschland-
Feierstunde" leitete den Abend ein . In den gut
aufgebauten Sportvorsührungen traten erst die
„ Kleinen" mit einem schneidigen Bodenturnen
aus den Plan . Ein tadelloses Kürturnen am
Barren bildete den Höhepunkt der Leistungs¬
steigerung. Und dann ging es hoch her im
sogenannten „ lustigen Teil" . Das ist gar kein
Ausdruck dafür, aber es fehlen einfach die
Worte für soviel Stimmung und Freude —
das gibt es eben nur in Osternburg!

—
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AwneOnerit
mit Llliolungsreisenckampler »LTLU8LKI»
Italien,Tripolis , Orieckenlancl,Türkei , kums-
nlsn / 28. ^ pril bis 20. b4si 193S,sb ktvt 49V .-

- Afi 'ttekmeer - Atlantik - Arkrt
mit klrdnlunZsreisenäampser »LTLUKLdl«
Italien , Algerien , Oibraltsr , lvtarokko , Kana¬
rische Inseln, tvtsckeira, Portugal , Uollanck
vom 22. tvlai bis 12 -luni 1939, ab likvt 4SV.»

im dlervTorkerVeltausstellungssabr l9Z9 mit
clenl) amptern »örsmen -Luropa >Oolumdus»
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Grmdkssrg - S « rmoss « - SwttMvnstz « - WMeMsde
oder tu anderer Umgebung von Oldenburg

WsHs « ra - ya « s — La « dim « s
oder 2—4-Zimmer-Wohnung gesucht.
Angebote unter K . B . 497 Oldenburger Nachrichten

Zum 15! April oder 1 . Mai

rrirä
von größeremUnternehmenin Oldenb.-Stadt gesucht . Bei
Gewährung angenehme und gesicherte Dauerstellung.
Nur durchaus sichere und solide , verh. Fahrer mit besten
Zeugnissen im Alter von 25—35 Jahren , wollen sich
unter Angabe der Lohnansprücheund Einreichung eines
lückenlosen Lebenslaufes m. Zeugnisabschr. u. Lichtbild -
bewerben unter K 567 an : Büttners A.-E ., Handelshof.

Zum 1 . Mai oder sofort jüngere

TUkelvinstr«
gesucht , die bei uns ausgebildet wird, falls noch keine
Praxis . Bewerberinnen mit deutlicher Aussprache und
leichter Auffassungsgabe wollen handgeschr . Lebenslauf
und Zeugnisabschr. mit Gehaltsforderung einreichen an

Landwirtschaftl. Zentral -Genossenschaft.
Rosenstraße 24.
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für Frühjahrstrinkkuren, gewonnen aus der Heidelberger
Radiumquelle, wird ärztlich empfohlen bei : Rheumatischen
und gichtischen Erkrankungen , bei Neuralgien, chronischen
Magen- und Darmkatarrhen, chronischer Verstopfung , fer¬
ner: bei Schwäche , Ermattungs- und Erschlasfungszustän-
den , zur allgemeinen Erfrischung , zur Anregung der Ar¬
beitslust und Arbeitskraft, zur Erneuerung und Erhöhung
der Lebensenergie und zur Belebung des ganzen Organis¬
mus. Der Preis für ein Originalglas mit etwa 100 g In¬
halt betrügt RM 3,—. Zu beziehen durch dis Apotheken
u. Drogerienund wenn nicht erhältlich durch uns portofrei.
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Sortenechte , hochkeimfähige
die sich im Gau Weser -Ems als
bodenständig und ertragreich W
bestens bewährt haben, liefert

die Samensachhandlnng und Samenzüchterei der

Sortenechte , h>

Gsmssew«
die Samens « chhandln!
GsvtMver «raatz» Naftedv

Verlangen Sie Zusendung unserer Hauptpreisliste, die eine reich¬haltige Auswahl enthält, auch über Beeren- und Ziersträucher
HeSenpflanzen , Rosen, Stauden , und vor allem
SdftMnms rn atlsn FssMs « u . Sovtsn

GLSMSWEÄLSL
Fernruf 4095

Sonntag , 2 . 4., 20—221H:
Außer Anrecht . Der Raub
der Sabinerinnen . *
Dienstag, 4. 4 ., 20—221t:
4- 26. Flachsmann als Er¬
zieher . «
Mittwoch, S. 4., 20—22X:
KdF 14., II 4 . Der Raub
der Sabincrinnen . »
Donnerstag, 6 . 4 ., 19—24 :
8 26, KdF II v 2. Neuauf-
führuna. Parsifal. «
Sonnabend, 8. 4 ., 20—22X:
Ausw.vorstll . 7 a , KdF II 0 .
Flachsmann als Erzieher. «
Sonntag , 9 4 ., 1711 —221t:
Außer Anrecht . Parsifal. »
Montag, 10. 4 ., 20- 2211 :
Auß . Anrecht . Einmal. Gast¬
spiel „Die 8 Entfesselten " in
„Mensch , patz auf!"
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Vater : „Godehard" ,Holland deckt , erhielt
De .ckgeld für beide
Fohlengeldfür beide

Telephon 3677
Empfehlenachstehende Hengste z. Decken:
1. den wegen seiner guten Nachzucht be¬kannten schwarzdraunenPrämten - Hengsl

»»Gvimdmaa«"
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„GoVS"
Mutter : „Ferlinde" . „Godehard"
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Unsere Büdee
Unsere Bilder zeigen die berühmte Tänzerin der Berliner Staatsoper rechts
und ltnls während einer Probe . In der Mitte tanzt sie einen spanischenVolks¬
tanz , eine Szene aus dem neuen Ufa-Film „Es war eine rauschende Ballnacht" .
Wir werden sie Weiler in dem Film „Robert und Bertram " bewundern können

Aufnahmen <3>: Ufa

Der kleine Bühneneingang des großen
Theaters liegt im tiefen Dunkel . Hier ist nichts
von leuchtender Fassade, von Menschengewühl
und endlosen Waaenreihen. In der Pförtner¬
loge flackert das Gaslicht. Leer sind die Gänge
voller Türen — hier liegen die GaMtohen - l-; ,
alles ist still . Und dann kommt man vor den
Rundhorizont, zu den Kulissen ;

" Fetzen von
Musik flattern gedämpft durch die hohe Leere.
Ein Walzer ist es.

Und auf der riesigen Weite der Bühne, im
Hellen Licht eines Scheinwerfers, tanzt ein«
Frau — im lichten Weiß eines kostbaren
Kleides — und probt für den Abend, für die
Premiere. Ein Walzer - -

Es ist die Solotänzerin des Deutschen Opern¬
hauses, Ursula Deinert, die hier probt, und es
ist das natürliche, sachlich-verbindliche junge
Mädchen von heute , das nun auf uns zukommt
und uns begrüßt — — In der Garderobe ist
es uns zu warm ; unsere Wettermäntel gestatten
einen Spaziergang durch den regnerischen
Abend . — Es plaudert sich besser dabei.

Mit leichten , beschwingten Schritten geht die
junge Tänzerin , die Hände in den Mantel¬
taschen vergraben. Ihre Haltung, ihre Be¬
wegungen haben einen seltenen Charme — es
ist, als tanzte sie noch — ein gewisser Rhyth¬
mus überträgt sich auf ihr ganzes Sein . Es ist
eben jene Sicherheit der Haltung, jenes Voll¬
gefühl der Beherrschungdes Körpers, aus das
man den Ausdruck„Grandezza" geprägt hat.

- — „Sie wollen also von mir wissen , ob
ich etwa schon als Baby den Wunsch in mir
spürte, Tänzerin zu werden — oder so ähnlich,
nicht wahr ? " lacht die leise Stimme Ursula
Deinerts. -- „Also , ich will es Ihnen ver¬
raten — es ist höchst unromantisch und mein
„ Wie ich wurde" vollzog sich ganz prosaisch:
Ich bin Berlinerin — waschecht . Vater war
Offizier. Mit Glücksgütern waren wir nicht ge¬
segnet — aber meine Eltern gaben mir und
meiner Schwester eine ausgezeichnete Er¬
ziehung , ließen uns in jeder Hinsicht ausbilden
fürs praktische Leben . Es gehörte seinerzeit so¬
zusagen zum guten Ton , in der Terpis -Schule
einen Kursus in Tanz und Gymnastik mitzu¬
machen , und das geschah dann auch . Dieser
Lehrgang machte uns viel Freude so nebenher,
aber die Hauptsache war doch mein Studium.
Ich studierte nämlich Medizin und sah mich
schon in meinen Wnnschtraumen als Fräulein
Doktor Msck . im Weißen Kittel an irgendeiner
Klinik wirken . Wie 's im Leben so geht — es
wurde nichts daraus.

Von der Terpis -Schule weg engagierte man
mich nämlich als Solotänzerin ans Essener
Theater, und so kam es , daß ich den Hörsaal
mit der Rampe vertauschte . Es ging nun von
Bühne zu Bühne, von Erfolg zu Erfolg. An¬
fangs war ich mit diesem Wechsel innerlichnicht
einverstanden , und es dauerte eine ganze
Weile , bis ich mich sozusagen durchgewurschtelt
hatte."

Herrlich ist diese reizende, freimütige Art des
Plauderns , und es ist interessant, festzustellen,
daß man niemals in die Versuchung käme,
dieses junge , moderne Mädel um Dinge zu
fragen, die irgendwie belanglos sind.

Wir wissen , daß die starke Begabung und
die eigene Besonderheit der Deinert in ihrem
ausgesprochen mimischen Tanz liegt — — „Ich
huppe nicht nur " ; sagt Ursula Deinert, „ ich

mbe ein Gesicht, und das ist wichtig ." -
Sanz starke künstlerische Leistung sind die

Charakter- und Nationaltänze, die uns Ursula
Deinert in elementarer Gestaltungskraft zeigt.
Aber selten süß und mädchenhaft wirkt die
junge Tänzerin in ihren lyrischen Schöpsungen-

«„Jch biw manchtttal froh"
, meint die Künst¬

lerin selbst, „wenn ich durch die Rollen aufs
der Bühne, die oft lyrisch und getragen sind,
Von meiner Temperamentskobolzereimal weg¬

komme und etwas gestoppt werde. Wissen Sie,
bei diesen Leistungen überspielt man sich zu
leicht und verliert an Distanz. Aber ich bin für
Abwechslung immer dankbar."

Bald werden wir Ursula Deinert im Tobis-
Film „Roben und Bertram" Wiedersehen . Da
wird sie in Spitzenhöschenund Chiffonröckchen
so ganz äuf süßen Kitsch, wie es che Rolle ver¬
langt , huppen, wie sie beim Abschied lachend
sagt. L N.

2V6VV paar Sei-entteümpke kür den Film
Was alles zu einem Hollywood-Film gehört

So oft man in der letzten Zeit davon hörte,
daß man sich auch in Hollywood besinnen und
die Million-Döllar -Filme etwas beschneiden
wolle, so scheint es doch, daß es den Ameri¬
kanern nicht möglich ist, ohne die großen Zah¬
len auszukommen. Das zeigt eine Statistik, die.
jetzt wieder über den Film „Marie Antoinette",
den W . S . van Dsske inszeniert hat, veröffent¬
licht wird. Dieses große Geschichtsbild hat
einem Heer von 30 MO Personen direkt oder
indirekt Arbeit gegeben .

" Die Architekten haben
über 35 000 Meter Bretter und Balken, 20 000
Meter Parkett, 550 Sack Zement verbaut. Es
gab nicht weniger als 98 verschiedene De¬
korationen, 38 Säle und Korridore aus dem
Palast von Versailles, an denen 2M0 Arbeiter
in Achtstundenschichten beschäftigt waren ,

'lieber

5000 Statisten wurden beschäftigt , zu deren
Ausrüstung man 2000 Dolche , 1800 Hellebarden,
2500 Heugabeln, 1500 alte Gewehre, 1000
Pistolen, 500 Sicheln, 200 Fackeln usw. brauchte.
Lausende von Meter Stoff wurden für die
Herstellung von über IM Kostümen der Zeit
verarbeitet, unter denen sich 100 Krinolinen-
kleider befanden. Für die Männer waren
allein 20 MO Paar Seidenstrümpsenötig. Ueber
3000 Schmuckstücke wurden besonders gezeichnet
und hergestellt.
„Macbeth" und „Hamlet " als Farbensilme

Der Regisseur Gabriel Pascal , der Shaws
„ Pygmalion " gedreht hat, und der jetzt einen
Film nach „Der Arzt am Scheidewege " Her¬
stellen will, hat die Absicht , danach von Shaw

Bon einem ihrer neun Tiger niedergeschlagen, liegt „La belle Beatricc" (Herta Feiler ) am Boden. Der
Kunstschütze Camcron hat die Bestie niedergeschossen. . . Eine erregende Szene aus dem Terra -Film

„Männer müssen so sein" (Ausnahme: Terra)

zu Shakespeare überzugehen. Er plant einen
Farbenfilm „Macbeth"

, den er in Schottland
drehen will ; dabei überraschte er die Bericht¬
erstatter, denen er seine Pläne auseinander¬
setzte, mit der Erklärung daß „Macbeth" die
grüßte „Liebesgeschichte in englischer Sprache"
wäre, schon seit frühester Jugend habe ihm
dieser Plan vorgeschwebt . Das zweite Shake¬
speare -Drama , das er in einem Film bearbeiten
will, ist „Hamlet" ; auch bei diesem hat er
wieder seine besonderen Ideen , daß er die
Titelrolle von einer Schauspielerin darstellen
lassen will, und er behauptet, der Prinz wäre
in Wirklichkeit eine Prinzessin gewesen , die sich
als Mann verkleidet habe, um den Tod ihres
Vaters zu rächen . Er hofft auch , daß Greta
Garbo den Hamlet in seinem Film spielen
wird.

Ein eigenartiges Film -Preisausschreiben
Die italienische Filmzeitschrist„Cinema" hat

ein Preisausschreiben erlassen für einen Film.
Dabei können sich aber nur eingeladeneSchrift¬
steller und Journalisten , die für die Abfassung
des Drehbuchs besonders befähigt scheinen , au
dem Wettbewerb beteiligen. Es werden 17
Teilnehmer genannt. Eine Kommission , unter
dem Vorsitz von Vittorio Mussolini, der
Direktor der „Cinema" ist, wird das beste
Drehbuch auswählen, für das ein Preis von
20 000 Lire ausgesetzt ist.

Der Film im Dienst
der englischen Ausrüstung

Vor jetzt gerade dreißig Jahren wurde im
Londoner „Wyudham's Theater" ein Stück auf-
gesührt, das ausdrücklich in der Absicht ge¬
schrieben war , die Engländer, Männer und
Frauen , zu „ wecken, und ihnen zu zeigen , in
welcher tödlichen Gefahr sie als ein unbewaff¬
nete Nation schwebten " . Das Stück war von
Major Guy du Maurier ' geschrieben und stellte
eine überraschende Invasion von Truppen
eines gedachten feindlichen Landes dar, die
unter dem Schutze eines dichten Nebels und
während eines Poststreiks die friedlichen , allzu
vergüügten Bewohner eines Landhauses über¬
fallen. Zum Schluß werden die Eindringlinge
verjagt. „An Englishman' s Home "

, so lautete
der -Titel, wurde zunächst vom Zensor ver¬
boten , weil man in den fremden Soldaten
Deutsche erblicken könnte ; als dann aber
Phantasieuniformen eingeführt wurden, ge¬
langte es zur Aufführung, und es erwies sich
ass ein mächtiger Helfer bei der damaligen
Werbung für das englische Heer.

Jetzt greift man auf das Theaterstück zurück
und will einen Film daraus machen , von dem
man sich bei der größeren Verbreitungsmög¬
lichkeit eine noch stärkere Wirküng für die Aus¬
rüstung und die Werbung von Rekruten ver¬
spricht als damals Es soll der erste einer
Reihe von Filmen sein , die eine neue englische
Gesellschaft , „Aldwych Productions "

, herstellt.
Produktionsleiter wird Albert de Courville
sein; der Film wird in Denham gedreht.



Brief an einen
Schnlenüaffenen

Von Gustav Leuteritz
Du schreibst mir, junger Freund, daß es nun

soweit ist. Am 11. April willst Du Deine Lehr¬
stelle in der Druckerei antreten. Du freust Dich,
daß Dir der Vater den Platz im Maschinensaal
beschaffen konnte , und Du meinst , es werdehin¬
fort ein herrlicheres Leben beginnen, als es der
„ olle Bücherkram " der Schulzeit Dir bieten
konnte . So dachte und empfand ich auch einmal,
lieber Karl, damals, als ich Realienbuch und
Mathematik-Heft in die Ecke warf und stolz
meinen dunkelblauen Maschinistenanzug an¬
probierte. Ich rauchte heimlich die Zigaretten
meines Vaters und zeigte jedem die nagelneue
Taschenuhr , die ich zur Konfirmation geschenkt
erhalten hatte. Ich trug strahlend meine langen
Hosen und schaute verächtlich auf die jüngeren
Spielkameraden, dis noch mit ihrem Ranzel
zum Oberlehrer Bennewitz ziehen mußten. Mit
einem Wort: auch ich dachte , ich sei nun ein
ganzer Mann, und ließ mich gern zehnmal
hintereinander mit Sie anreden.

Du siehst, es krging mir ähnlich wie Dir.
Ich will Dir darum auch sagen , warum Du
an diesem Mannestum bald keine Freude
mehr haben wirst. Dein Meister nämlich und
die Gehilfen, die an der Schnellpresse und am
Tiegel kunstvolle Arbeit leisten müssen , schätzen
solche Torheit durchaus nicht . Sie werden Dir
bald mit ihrem Spott zeigen , daß Du erst e i n
Kerl werden mußt, ehe Sie Dich ernst
nehmen . Ich weiß, lieber Karl, daß Du einer
werden möchtest. Es gibt nichts , was Du
leidenschaftlicher wünschtest , aber Du denkst Dir
das zu einfach und zu eitel . Nicht der Ma¬
schinistenanzug , nicht die Taschenuhr , nicht die
Zigarette machen aus Dir einen Kerl , auch
nicht , daß Du, wie Du mir stolz schreibst, mit
einem Hebeldruck den rotierenden Zylinder
anhalten kannst — das alles, mein Junge,
sind Faxen, und ich wünsche Dir von Herzen,
Du möchtest einen Meister finden, der da keinen
Spatz versieht und Dir diese Faxen austreibt.

Gewiß, ich kann mir vorstellen , mit welch
freudigem Gefühl Du kürzlich an der Seite
Deines Vaters erstmalig den Maschienensaal
betratest , welchen gewaltigen Eindruck Dir die
summenden Schnellpressen , die klappernden
Tiegeldruckpressen machten , wie sehr es Dir im¬
ponierte, als der Gehilfe über dem sausenden
Karren das Farbwerk regulierte und hier und
da die heitzgelausenen Walzenlager mit Oel
kühlte — ich habe das ja damals ähnlich emp¬
funden, lieber junger Freund, und Du sollst
Dir ja auch diese ernsten schweigenden Männer
hinter den Walzen zum Vorbild nehmen . Nur
irrst Du, wenn Du annimmst, sie hätten nur
darauf gewartet, die großen Maschinen in
Deine Hand zu geben . Auch ich dachte damals,
ich dürfe nun gleich wie sie einschalten , aus¬
schalten , den Anlegerinnen befehlen und den
Zylinder auf hohe Touren bringen . . . Nichts
dergleichen , mein Junge ! Es fängt vielmehr
sehr nüchtern an: Du darfst die Oelkanne»
füllen , das Stegmaterial auswendig lernen, die
Tische aufräumen, Papier beim Buchbinder be¬
schneiden lassen , den Gehilfen die Kartons hin¬
tragen und — der schrecklichsteder Schrecken ! —
die Walzen waschen , wobei Du aussehen wirst
wie ein Schornsteinfeger.

Ja , mein Lieber , das ist der Anfang, und
der ist ja bekanntlich immer am schwersten . Bei
solchen Hantierungen vergeht Dir das Aus¬
schneiden . Wenn Dir nach der Arbeit zufällig
ein alter Bekannter über den Weg läuft , dem
Du ehedem Dein Maschinenmeistertum in
feurigen Farben geschildert hattest , dann wirst
Du Dich still aus dem Staube machen und die
von Maschinenöl und Druckfarben umflorten
Finger verstecken.

Man muß sichdurchbeitzen, mein Junge!
Später begreifst Du vielleicht , warum es gut
war, daß Dir das Leben nicht sogleich deir.Hebel
in die Hand gab . Gerade die wenig geschätzten
Handgriffeund lehrbubeuhaftenZulangerdienste
sind notwendig: Du soll st lernen , Dich
einzuordnen und unterzuordnen.
Die Zeit, da Du wie ein täppisches Füllen über
Zäune setztest, ist vorbei. Die Schule des
Mannes hämmert Dir die Grundbegriffe ein,
je schmerzhafter , desto besser für die Zukunft!
Ich weiß, man ist ungeduldigin DeinenJahren.
Man empört sich gegen das gleichgültig -gemäch¬
liche Leben , das sich von unserer Unrast nicht
um einen Meter vorwärtspeitschenläßt. Nicht
wir nehmen es , es nimmt uns an die Kandare,
solange wir unreife Bürschlein sind , mein Junge.

Ich erwarte nicht , daß Du mir begeistert zu- .
stimmst . Jeder erkennt nur die Erfahrungen
an, die er am eigenen Leibe machen mutz . Jeder
glaubt, daß gerade mit ihm das Leben etwas
Besonderes vorhabe und darum die Treppe
hinauf drei Stufen überspringe. Du wirst bald
spüren, mein Lieber , daß kein Mensch , und sei
er noch so intelligent, drei Stufen überspringe«
kann , in der Lehre nicht und erst recht nicht im
Leben überhaupt. Auch Dein Meister mutzte
einmal Walzen waschen . Je eher Du das be¬
greifst , mein Junge , desto näher bist Du jenem

Zeitpunkt, da Du Verantwortung tragen darfst
für andere. Nur der , der sich eisern einordnete,
wird einmal übergeordnet sein!

Es werden schwere Stunden über Dich
kommen , Stunden , in denen Du an Dir selbst
zweifelst . Auch diese Stunden sind gut, wenn
sie Dir sagen : Reiß ' Dich zusammen! Es
ist noch kein Meister vom Himmel gefallen , auch
kein Maschinenmeister . Du wirst manche Maku¬
latur drucken , ehe Du bestehen kannst . Ent¬
scheidend aber bleibt, daß Du auch die miß¬

achteten Handgriffe mit ganzer Hingabe und
vollem Ernst tust , denn wer schon das Kleine
vernachlässigt , der wird dem Großen erst recht
nicht gewachsen sein.

Und nun , mein Junge , frisch ans Werk ! Das
Geschick hat Dich bevorzugt, daß es Dir einen
solchen Lehrplatz eiuräumte. Sei Dir dessen in
Zeiten des gewaltigen Umbruchs dankbar be¬
wußt. Erziehe Dich dazu, mehr zu tun , als von
Dir verlangt wird , sei kein Pensumarbeiter, der
mit dummer Verdrießlichkeit immer nur das

Notwendigste mißvergnügt schafft . Uebersteigst
Du Dein Pensum, so gewinnst Du einen Vor¬
sprung im Leben , der Dich sicher macht und
stets einsatzbereit.

Ein ehrbares Handwerk erwartet
Dich , Lehrbub Gutenbergs. Deine
Vorgänger trugen den Degen . Trage Du ihn
im Geiste als das natürliche Adelszeichen derer,
die durch ihrer Hände Arbeit dem Minder¬
wertigen wehren, Segen stiften und ein Bei¬
spiel geben.

Wie lange dauern die rnilitörifchen Bedungen?
JmReichsgesetzblatt wird eine „ Ver¬

ordnung über die Einberufung zu
Hebungen der Wehrmacht" veröffent¬
licht , in der die Bestimmungen über die Ein¬
berufung , die Zurückstellung aus
besonderen Gründen und die Aus¬
wirkung auf das Dienstverhältnis
der Uebenden enthalten sind.

Uebung im Sinne dieser Verordnung ist jeder
von Wehrpflichtigen des Beurlaubtenstandes
außerhalb der aktiven Dienstpflicht in Erfüllung
der Wehrpflichtoder freiwillig geleistete aktive
Wehrdienst. Uebung im Sinne dieser Verord¬
nung ist demnach auch:

ch Die Heranziehung zur kurzfristigen Ausbildung
an Stelle der Erfüllung der aktiven Dienstpflicht,

d) die Heranziehung zu sonstigem aktiven Wehr¬
dienst,

o> die Wiedereinverusung zum aktiven Wehrdienst
nach dem Wehrgesetz.

Die Wehrpflichtigen sind nach Maßgabe der
folgenden Bestimmungen zu Uebungen ver¬
pflichtet und können zu Pflichtübungen bis
zu folgender Gesamthöchstdauer herangezogen
werden:

a) Als Erfatzreserve I, soweit sie nicht zur Erfül¬
lung der aktivenDienstpflichtausgeyovcn werden,
S8 Wochen,

b) als Ersatzreserviften H 1« Wochen,
v> als Reservisten I SS Wochen,

als Reservisten H 3K Wochen,
s> als Wehrpflichtige der Landwehr I und H

IS Wochen,
k> in Ostpreußen als Wehrpflichtige des Land¬

sturms I und II IS Wochen,
g) als Offiziere z. V. und Wehrmachtsbeamte z. B.

18 Wochen.
Dienstzeiten von freiwillig geleisteten Uebungen
und Beförderungsübungen sowie Dienstzeiten
von sonstigem aktiven Wehrdienst werden auf
die Dauer der Pflichtübungen nicht angerechnet.

Die Einberufung zu jeder Uebung von
mehr als zweitägiger Dauer erfolgt in der
Regel sechs Wochen vor Uebungsbeginn. Bei

Wehrpflichtigen , die als Nachersatz einberufen
werden, oder bei Mobilmachungsübungen kann
diese Frist verkürzt werden. Wehrpflichtige, die
einberufen sind , können von der Ableistung der
Uebung zurückgestellt , werden, wenn besondere
häusliche, wirtschaftliche oder berufliche Gründe
Vvrliegen . Eine Zurückstellung von
Mobilmachungsübungen kann jedoch
nur in besonders dringenden Fällen erfolgen.
Es kann insbesondere zurückgestellt werden:

1 . ein Wehrpflichtiger, der Eigentümer, In¬
haber, Pächter, Betriebsführer oder Betriebs¬
leiter eines landwirtschaftlichen, industriellen,
gewerblichen oder kaufmännischen Betriebes ist,wenn ohne diese Zurückstellung die An¬
gehörigen, der Hausstand oder der Betrieb un¬
verhältnismäßig große wirtschaftliche Nachteile
erleiden würde. Der Einberufene mutz jedoch
den Nachweis erbringen, daß eine Vertretungin der Leitung des Betriebes usw. aus be¬
sonderen Gründen nicht erfolgen kann, oder
daß kejn Vertreter zu finden ist,

2 . ein Wehrpflichtiger, für den in einem ein¬
zelnen dringenden Falle nachgewiesen wird,
daß er selbst ohne die Zurückstellungin seinem
beruflichen Fortkommen oder in seiner Er¬
werbstätigkeit einen untragbaren Schaden er¬
leiden würde, oder daß seine Abwesenheitvom
Berufe aus zwingenden gemeinwtrtschaftlichen
Gründen nicht verantwortet werden kann.

Die D a u e r d e r Z u r ü ck st e l l u n g ist der
Eigenart des Zurückstellungsgrundes an¬
zupassen . In der Regel sind Zurückgestellte im
nächsten Kalenderjahr zur Ableistung ihrer
Pflichtübung heranzuziehen. Nur in besonders
gelagerten Ausnahmefällen ist eine mehrmalige
Zurückstellung von Uebungen derselben Art
möglich.

Der Einberufene kann bei einer Uebung von
mehr als zweitägiger Dauer binnen einer Fristvon einer Woche nach Zustellung des Einberu¬
fungsbefehls die Zurückstellung schriftlich oder
zur Niederschrift bei der Kreispoltzeibehörde
beantragen. Gleichzeitig hat der Antragsteller
die einberufende Wehrersatzdienststelle hiervon
schriftlich oder mündlich zu benachrichtigen . An¬
tragstellung oder Mitteilung durch Telegramm
sind zulässig . Die Antragsfrist kann für die als
Nachersatz Einberufenen auf drei Tags verkürztwerden.

Kampf ist
Kampf ist
Kamps ist
Sturz der
Kampf ist
Kampf ist
Kampf ist
Kampf ist

wuchtende Kraft, ist verbissenes Ringen ;
'

Wetter und Sturm , dröhnender Schläge Gewalt,
brausender Strom und stählernes Klingen,Lawine zu Tal , Zorn zu Fäusten geballt,
auch steigendes Licht aus frostvoll eisigen Rächtender Knospe Drang , der ihre Hülle zerbricht;der Ausstieg der Quelle aus finsterer Tiefe, aus Schächten,
der sehnende Wunsch jeder Seele nach Licht.

Alles im Leben ist Kampf, wenn sich die Kräfte entfalten;
Lust selbst und Leid sind Kamps, Küsse der Liebe und Tod.
Wechselnde Formen des Seins , die fest sich sollen gestalten , ,Nur der Kampf sie erwirbt, schmiedend nach höherm Gebot.
Tag reiht sich kettend zu Tag, und Stunde schließt sich an Stunde,
Jede Sekunde geschwelt , strotzend von Stärke und Mut,Alle Hände verflochten zu unbesiegbaremBunde
Und gesammelte Kraft wie eines Stausees Wut.
Alle Entwicklungbraucht Kampf mit Leib und mit ganzer Seele.
Wer nicht mehr kämpft , erliegt ermattet und stirbt.Wer aber kämpft , scharfäugig , daß nichts er verfehle,
Und seines Zieles bewußt, das er als Kämpfer umwirbt,Dem winkt des Sieges blanke , schimmernde Krone,
Die ihm nur dient, um neue Werke zu tun:
Denn nach dem Kamps winkt nicht die Ruhe zum Lohne;Neue Tore öffnen zu neuen Zielen sich nun.
Weiter ziehen die Tage wie strömende, flutende Wellen,Still oft , beschaulich und mild, wie eine zärtliche Hand;
Doch oft sich bäumend und stürzend in brause, den Fällen,Wild zersetzend und reißend das seegewordenc Land.
Kampf zwischen Himmel und Erd'

, Kampf zwischen Elementen,Die als Gegensatz nimmer können sich finden vereint;
Doch wird der Kampf zum Siege sich d e m immer wenden,Der das Gute bejaht und das Böse verneint.

Ewig brandet der Kampf , nie endet befreiendes Ringen.
Wetterumstürmt geht der Held seinen unitosten Pfad,
Stößt gleich dem Adler herab auf stählern gespannten Schwingen,Und sein eiserner Wille wird dann zur erzenen Tat.
Ruhe und Rast sind nie des heißesten Kampfes Belohnung,Sondern Ausblick in Weiten ist es und formende Tat.
Dort hat der Frieden auch Heimat und dauernde Wohnung.
Kamps bahnt Wege empor, bereitet den steigenden Pfad.
Leben heißt kämpfen , nur kämpfen um Lebenswerte.
Immer durch wetternden Kamps hat flutendes Leben erst Wert.
Durch der Gestirne Kreis trägt uns die schwebende Erde,Deren Schoß uns empfing und uns kreißend gebärt.
Schmerz und Freude, zwei Gegner, sie liegen beisammenUnd begleiten getreu jedes Werden der Tat.
Schmiedet den Willen zur Tat in wehrhaften Kampfes Flammen,Wenn sich fordernd der Tag, fordernd die Stunde naht!

Drossel . ,

Der Betriebsführer und Unter¬
nehmer kann die Zurückstellung von einbe-
rusenen Gefolgschastsmitgliedernbei der Kreis¬
polizeibehörde binnen einer Frist von einer
Woche beantragen. Treten die Gründe für die
Zurückstellung ' erst später ein , kann der Antrag
nachträglich gestellt werden.

Bei einer Uebung bis zur Dauer von zwei
Tagen beträgt die Frist für denZurüüstellungs-
antrag zwei Tage. Notfalls kann der Zurück¬
stellungsantrag auch fernmündlich gestellt wer¬
den; er ist dann unverzüglich schriftlich z«
bestätigen.

Die Kreispolizeibehörde prüft den
Antrag mit möglichster Beschleunigung. Der
Wehrbezirkskommandeurentscheidet aus Grund
der Feststellungen und Vorschläge der Kreis¬
polizeibehörde. Der schriftliche Entscheid ist dem ' -
Einberufenen und gegebenenfalls dem Antrag¬
steller zuzustellen und in Abschrift der Kreis-
Polizeibehördemitzuteilen.

Die Leiter von Behörden und Dienststellendes Reichs und der Länder, ferner die Leiter
der Gemeinden über 10 000 Einwohner und der
Gemeindeverbände sowie die Leiter der staat¬
lichen Hochschulen können die Zurückstellung von
einzelnen einberufenen Beamten, Angestelltenund Arbeitern von Uebungen beantragen, wenn
deren Vertretung aus zwingenden dienstlichenGründen nicht möglich ist oder ein Vertreter
nicht gestellt werden kann . Im Antrag sindGrund und voraussichtliche Dauer der Behin¬
derung anzugeben. Das Antragsrecht der Lei¬ter der Gemeinden und Gemeindeverbändegilt
auch für die Organe der zu den Selbstverwal-
tungskörperfchaftengehörenden öffentlichen Be¬
triebe. Für Beamte, Angestellte und Arbeiterder Körperschaften , Anstalten und Stiftungendes öffentlichen Rechts sowie der Serussstän-
dischen Selbstverwaltungskörperschaften und.
Organisationen, ferner der Gemeinden bis zu10000 Einwohner und der zu ihnen gehörenden
öffentlichen Betriebe können Zurückstellung be¬
antragen . Dasselbe gilt für die Leiter und
Lehrer sowie die sonstigen Beamten der öffent¬
lichen Schulen.

Für die hauptamtlich beschäftigten Personender Dienststellen der NSDAP , ihrer Gliederun¬
gen und angeschlossenen Verbände kann derStellvertreter des Führers Zurückstellung be¬
antragen.

Die Zurückstellungsanträgesind bis spätestenszwei Wochen nach Zustellung des Einberufungs¬befehls an den Einberufenen schriftlich -rm dir-
zuständige Wehrersatzdienststelle zu richten » not¬
falls mündlich oder fernmündlich unter unver¬
züglicher schriftlicher Bestätigung. Der Wehr¬bezirkskommandeur hat dem Zurückstelluugs-
antrag in der Regel zu entsprechen . Der An¬
trag kann nur abgelehnt werden, wenn zwin¬
gende wehrdtenstliche Belange dies erfordern.Die Zurückstellung kann für die Dauer der Be¬
hinderung, höchstens jedoch für ein Jahr , er¬
folgen.

Der Betriebsführer und Unter¬
nehmer mutz die einberufenen Gefolgschafts¬mitglieder zur Ableistung der Uebung beur¬lauben. Die Pflicht, Urlaub zu gewähren,tritt auch bann ein, wenn der Einberufene imAusland - beschäftigt ist. Das Gefolgschaftsmit-glied hat den Einberufungsbefehl mit dem Ur¬
laubsantrag unverzüglich dem Betriebsführerund Unternehmer vorzulegen. DieBeurlaubungzu einer Uebung gibt dem Betriebsführer und
Unternehmer nicht das Recht , das Arbettsver-
hältnis zu kündigen. Ein befristetes Ar¬
beitsverhältnis wird durch die Einbe¬
rufung zu einer Uebung nichtver länger t.
Ebensowenig werden solche Arbettsverhältnisse
verlängert, die auch sonst während der in die
Uebung fallenden Zeit aufgelöst worden wären.Das Gefolgschaftsmitgliedhat gegenüber dem
Betriebsführer und Unternehmer für die Dauerdes Uebungsurlaubs leinen Anspruch auf Zah¬lung von Arbeitsentgelt und sonstigen Bezügen.

Uebungsurlaub darf auf Erholungsurlaub
nicht angerechnet werden. Lediglich , wenn der
Betriebsführer dem Einberufenen das Arbeits¬
entgelt und sonstige Bezüge weiter bezahlt, kann
er den Erholungsurlaub m dem laufenden oderin dem nachfolgenden Urlaubsjahr um ein
Drittel kürzen . Wird das Gefolgschaftsmitgliedin einem Urlaubsjahr zu mehreren Uebungen
einberufen oder findet in einem Urlaubsjahr
zugleich eine Urlaubskürzuug aus dem Vor¬
jahre statt, so darf der Erholungsurlaub
insgesamt um nicht mehr als zwei Drittel
gekürzt werden. Den Gefolgschaftsmitgliedern
müssen trotz Urlaubskürzung in jedem Urlaubs¬
jahr von dem ihnen zustehenden Urlaub min¬
destens sechs volle Arbeitstage als Urlaubs¬
tage verbleiben.

Die Dienstbezüge der Beamten sind während
- des Uebungsurlaubs für die einzelne Uebung

bis zur Höchstdauer von 28 Wochen , ferner für
notwendige Reisetage, die außerhalb des Ge¬
stellungstages und Entlassungstages liegen, fort¬
zugewähren. Dies gilt auch für die zwischen
zwei Uebungen liegende Zeit bis zur Höchst¬
dauer von drei Tagen. Der Erholungsurlaub
der Beamten ist in dem lausenden oder in dem
nachfolgendenUrlaubsjahr um ein Drittel zu
kürzen.

VIe «döste kMWMldsft der leiluM kt der kimdkiM
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Seeräuber auf der Nordsee
Aus einer alten Familienchronik

„Seeräuber!" Dabei denken wir an Klaus
Störtebccker , dessen kühnes Wagen und stolzes
Sterben uns alle einmal begeistert hat. Weit
liegt das zurück, viele - Jahrhunderte , und mit
ihm scheint uns die Seeräuberei an der heimi¬
schen Küste gestorben . Aber noch vor 120 Jahren
trieben Seeräuber in der Nordsee ihr Unwesen,
überfielen friedliche Kauffahrteischiffe, machten
die Besatzung nieder und führten die gekaperten
Schisse in ihre Raubnester an der afrikanischen
Küste. Ein leichtes wäre es wohl für die
europäischen Mächte gewesen , diese Räuber¬
höhlen auszuheben, aber keiner gönnte dem
anderen den Besitz dieser Küstenplätze . So
durfte die arme durch die napoleonischen Kriege
gehetzte Bevölkerung auch jetzt nicht in Ruhe
ihrem Handel nachgehen ; immer wieder tauchten
die fremden Räuber auf, die sich bis dicht an
die friesischen Küsten wagten.

Im Jahre 1818 geriet auch der friesische See¬
mann Lassen Jantzett Lassens, dessen Familie
später in Brake wohnte, in afrikanische Ge¬
fangenschaft , mit ihm der Jeverländer Galles
und der Oldenburger . Arend Wenke . Es war
am 15 . Mai, ein Tag voll Sommersonne; über
die Nordsee spannte sich der blaue Himmel.
Behäbig glitten die schmucken Segler von
Cassens und Galles, die „Talette Sophie" und
„Ozean"

, dahin. Sie hatten in Heiligenhafen
Weizen für Calais geladen. Vom Achterdeck

kommen zu lassen . Mutlos , krank und voll¬
kommen verdreckt kamen sie in Tunis an, wo
sie vom Dey abgeurteilt werden sollten . Wie
Schwerverbrecherwurden sie in ein Packhaus
gesteckt, aber der Dey wagte nichts Ernstliches
gegen die Deutschen vorzunehmen. Er wies
ihnen ehemalige Wohnungen von Sklaven an,
die so niedrig waren! daß die hochgewachsenen
Männer nur gebückt darin gehen konnten . Fen¬
ster hatten diese Höhlen nicht , und zu all dem
Ungemach kam das furchtbare Ungeziefer.

Am 7. August bekamen Cassens und Galles
Besuch von dem Oldenburger Arend Wenke , der
mit sechs Mann gefangengesetzt war . Wenke
war ein recht rühriger Mann , und schließlich
gelang es ihm, die Verbindung mit dem däni¬
schen Geschäftsträger Gerlew herzustellen , der
auch die oldenburgische Regierung vertrat , ob¬
gleich Oldenburg seit 1773 nicht mehr dänisch
war . Gerlews Bemühungen verdankten es die
Gefangenen, daß sie mehr Bewegungsfreiheit
erhielten. Sie durften nun in der Stadt woh¬
nen, aber abreisen lassen wollte man sie immer
noch nicht — Lösegeld sollten sie zahlen. Da
sann Cassens daraus, sich mit Gewalt zu be¬
freien. Ein altes Boot, das einer den Matrosen
aufgestöbert hatte, wurde wieder instandgesetzt,
und nun warteten die Deutschen aus irgendein
europäisches Schiff . Endlich lag eine englische
Fregatte in Tunis vor Anker.

In einer dunklen Herbstnacht (es war am 18.

Oktober , dem Jahrestage der Völkerschlacht von
Leipzig ) , da schlichen sich die elf Mann zur
Küste . Lassens ruderte mit Galles, dessen Sohn
und drei Matrosen zur Fregatte hinüber.
Schnell wurden die Engländer verständigt, und
mit aller Kraft ruderte Cassens zurück, um
Wenke und die übrigen vier Matrosen zu holen.
Als alle gerettet waren, standen Cassens die
Tränen in den Augen. Frei waren sie nun und
konnten heim zu Frau und Kind, aber bettel¬
arm waren sie geworden. Verloren waren ihre
Schiffe , in denen eines gefahrvollen- Lebens
Arbeit steckte . Die Fregatte nahm Kurs nach
Malta . .Aber nun versperrten die Winterstürme
den Heimkehrenden den Weg . Galles und sein
Sohn trieb die Ungeduld, die Fahrt auf einem
Seelenverkäufer zu wagen. Cassens und Wenke
aber mußten ein Vierteljahr aus Schisfsgelegen-
heit nach England warten . Wer beschreibt
Cassens Freude, als er in London erfuhr, daß
die Engländer den Seeräubern seine „Talette
Sophie" und Galles „Ozean" wieder abgenom¬
men hatten. Nach fast einem Jahre , dem 7.
April 1819, kehrte Cassens zu seiner Familie
heim. Seine Frau hatte Trauerkleider um ihn
angelegt, denn all die Zeit hatte sie keine Nach¬
richt von ihrem Mann erhalten. Jetzt mochte sie
kaum das Glück fassen , daß ihr Cafsen . lebend
und gesund den Seeräubern entkommen war und
die „Talette Sophie" wohlbehalten vor Anker
lag.

klang Harmonikaspiel, und die beiden Kapitäne
hielten von Deck zu Deck einen gemütlichen
Klönschnack. Plötzlich blickten Cassens Helle
Augen scharf in die Ferne. „ Schiss vorausI"
schrie er laut.

Am Horizont waren zwei große Fregatten
aufgetaucht , die mit knatternden Segeln auf die
beiden Kauffahrer zuflogen. Am Heck flatterte
die schwarze Piratenfahne . Wenden, auf die
Maasmündung lossteuernl Aber näher und
näher kamen die Schiffe . Schon konnte Cassens
die schwer bewaffnetenSeeräuber erkennen . Im
Augenblick waren die beiden Segler erreicht.
Der Enterhaken sauste durch die Luft, wie die
Teufel kletterte die tunesische Besatzungan Bord,
stach nieder, was sich ihr in den Weg stellte.
Aus der „Ozean" machten sie nur Galles und
dessen jungen Sohn zu Gefangenen, auf der
„Talette Sophie" wurde alles hingemordet bis
auf Cassens und einen Matrosen. Die beiden
Schiffe wurden unter Bedeckung der einen
Fregatte nach Tanger geschickt.

Das andere Schiff mit den vier Gefangenen
an Bord setzte seinen Rauvzug auf der Nordsee
fort. Wenn wieder einmal ein harmloses Kauf¬
fahrteischiff gekapert war , so erfuhren Galles
und Cassens nur davon durch das wilde Ge¬
johle , das zu ihnen in ihr finsteres Gefängnis
heruntertönte. Sie führten ein elendes Leben.
Das Loch, in dem sie mit vier Mann hausten,
starrte vor Dreck, das Essen war ein jämmer¬
licher Fraß . Am quälendstenaber war der Durst,
denn lange nicht konnten sie sich entschließen,^
das Spülwasser zu trinken, das ihnen ihrF
Kerkermeister hineinschob . Täglich sannen diese
Teufel sich neue Quälereien aus. Sollten sie
denn niemals aus dieser Hölle erlöst werden?
Da schien ihnen die Natur selbst helfen zu
wollen . In der Biscaha brach eiü schwerer
Sturm los , ein großer Teil der Takelage ging
über Bord, und das Schiff war in höchster
Seenot. Da ließ der Anführer die .Gefangenen
holen , und den erfahrenen Seeleuten gelang es,
das Schiff zu retten.

Aber wenn sie nun auf Erleichterung oder
gar Belohnung gerechnet hatten, so hatten sie
nicht mit der Brutalität der Tunesen gerechnet.
Die sielen über ihre Retter her und plünderten
sie noch gänzlich aus . Cassens verlor nun auch
seine goldene Uhr, ein Brautgeschenk seiner
Frau . Dann wurden sie wieder in ihr Loch
gejagt . Am 23. Juni lief die Fregatte Langer
an und wartete dort 14 Tage vergeblich auf den
anderen Raubfahrer und die beiden ausgebrach¬
ten Schiffe . Dann ging die Fahrt weiter nach
Gibraltar . Aber obgleich dort fünf holländische
Segler lagen, gelang es den Gefangenen nicht,
den Seeleuten Nachricht von ihrem Unglück zu-

Von -er Garrelee Seide
Im Jahre 1621 wird eine Frap hart gestraft,

die einer anderen Frau wutentbrannt die Worte
ins Gesicht geschleudert hatte, „ sie wollte, die
andere Wäre mit ihr in der Garrel er
Heid e" . Diese Worte waren eine Beleidigung
und Drohung. Was darunter zu verstehen ist,
geht aus dem Nachstehenden hervor. Wer bei
Wardenburg die Heerstraße verläßt und über
Littel, zwischen den schönen Waldungen Litteler
Fuhrenkamp und Tüdick hindurch in die wette
Landschaft kommt , gerät hier in eine Einsam¬
keit, die er kaum erwartet hätte. Nur selten
gewahrt er ein Haus. Ehemals war es in die¬
ser Gegend noch einsamer, denn die Kolonien
Petersdorf , Nikolausdorf, Keller Höhe und Fal¬

kenberg bestanden noch gar nicht . Weite Weide
umgab den Rand eines moorigen Gebietes
und kaum ein nur bei trockenem Wetter passter-
geführthaben. DieHeide bei diesem Dorfmag ein
haben. Die Heide bei diesem Dorf mag ein
Schlupfwinkelfür lichtscheues Gesindel gewesen
sein oder aber es raunte in alten Häusern von
Spukgeistern, die in der Garreler Heide ihr Un¬
wesen trieben. Da wird es fürwahr kein from¬
mer Wunsch gewesen sein , wenn jemand im
höchsten Zorne wünschte , mit dem Widersacher
allein in der Heide bei Garrel zu weilen, denn
ein dort Erschlagener konnte aus immer ver¬
schwinden Und ein ruchloses Verbrechen blieb
so aller Welt verborgen.

Wirksame Skrasaeten srirberee 3etten
Von wirksamen Strafarten frühe¬

rer Zeiten ist manches in alten vergilbten
Papieren zu lesen . Die drastische Art der
Ahndung eines Verbrechensschien unseren Vor¬
fahren immer noch als das wirksamste Mittel
zur Abschreckung . Ein junges Mädchen, das un¬
ehrlich und gegen seine Eltern ungehorsam ge¬
wesen war , wurde aus Befehl der Obrigkeit
vom Stadtdiener in dem Haftlokäl beim
Lappan „ öffentlich mit Ruten gestrichen " . Eine
Magd, die sich halb verkommen hier Herum¬
getrieben, unehrlich gelebt und vor den Türen
gebettelt hatte, wurde mit einer Schellenrette
behängt, ihr in jede Hand ein Fuchsschwanz ge¬
drückt , durch die Straßen Oldenburgs geführt
und gewiß von einem johlenden Menschen¬
haufen begleitet. Darauf wurde sie aus der
Stadt verwiesen. Dies geschah meist bei Sonnen¬
untergang. und es folgte dem Ausgewiesenen
der Stadtdiener , um zu sehen , ob der Uebel-
täter sich auch „von hinnen begebe " . Andere
Verbrecher wurden an den beiden Halseisen,
hier Kaak genannt, ausgestellt, von denen das

sine beim Heiligengeisttor, das andere an
der Mauer zwischen Lambertikirchhof und
Rathaus stand . Auch dort waren sie dem
Uebermut der Jugend ausgesetzt . Wer sich
auf der Bürgerwacheetwas zuschulden kommen
ließ, mußte zur Strafe mit einem doppelten
Haken und vier Musketen belastet Schilhwacht
stehen . In dem sogenannten Bürgergewahrsam
über wem Haarentor waren eiserne Ketten und
Arm- und Betnbolzen, sowie andere Tortur¬
werkzeuge untergebracht, mit denen mancher
widersetzliche Bürger Bekanntschaft machte.
Haftverschärfungenkannte man ebenfalls. So
war eine solche die viele Tage andauernde aus¬
schließliche Ernährung des Häftlings mit Wasser
und Brot . Ferner gab es hier die „schwarze
Kammer" , in die besonders hartnäckige Ver¬
brecher eingeliefert worden sind . Auch die Hin¬
richtungen waren öffentlich und geschahen unter
Teilnahme fast der gesamten Bevölkerung vor
den Toren unserer Stadt . Durch diese ab¬
schreckenden Mittel der Rechtspflege versprach
man sich den größten- Erfolg, und das wird

auch der Fall gewesen sein.

SaS Sldenburgec
Heimatmuseum

Von Anna Kufferath
Heimat! Ein kleines Wort nur , und es birgt

doch so große Werte in sich , die wir eigentlich
erst ganz zu würdigen verstehen , wenn wir älter
geworden sind . Dichter aller Länder singen von
ihr und Preisen sie. Unser Marschendichter spricht
zu uns mit den Worten, daß der , der die
Heimat nicht liebt und nicht ehrt, des Glückes
in der Heimat nicht wert ist . In der Fremde
Weilende treibt oft eine unstillbare Sehnsucht,
einmal noch Heimatluft zu atmen, und der
Wunsch , dereinst für immer auszuruhen in
Heimaterde. Es liegt im tiefsten Wesen und im
Herzschlag unserer Bewegung, die Liebe zum
Heimatboden und zum Heimatlichen mit allen
Mitteln zu fördern und zu vertiefen. Ja , diese
Aufgabe ist im tiefsten Sinn eine religiöse , denn
die Beziehungen unserer Wesensart zu unserer
Heimat sind ja Gottes Werk.

Unsere Vaterstadt bietet uns , die Heimatpslege
zu fördern, mancherlei Schönes, Sehens¬
würdiges und Lehrreiches , das uns aufhorchen
läßt, und vieles, um das andere Städte in der
Größe Oldenburgs sie beneiden können . Wir
sollten uns dafür dankbar erweisen und mit
offenen Augen und warmen Herzen das uns
Gebotene hinnehmen. Schon seit vielen Jahren
besitzen wir in dem Oldenburger Hei¬
matmuseum, einer Stiftung des früh ver¬
storbenen Theodor Franlsen, ein Stück
Heimatgeschtchte und darum eine wertvolle Be¬
reicherung unserer Kenntnisse über Oldenburger
Männer und Frauen , die unserer Stadt Mit¬
bürger waren. Man müßte als Motto über das
Heimatmuseum die Worte stellen : Wohl dem,
der seiner Väter gern gedenkt!

Wir alten Oldenburger wissen den Wert die¬
ser Sammlung des Museums lange schon zu
schätzen. Aber das ist nun einmal das Los der
Welt, daß das Alter naturgemäß der aufstreben¬
den Jugend Weichen mutz . Wir, die wir unsere
Heimat vor einem halben Jahrhundert und
noch darüber hinaus kannten, sind glücklich, daß
uns in Bildern aus vergangenen Tagen wieder
ersteht , was der Zeit zum Opser siel. Schon
aber kommen nach uns neue Generationen. Auch
diese sollen sich um das Gewesene scharen , das
aus diesen Räumen zu uns spricht . Es muß
auch bei der Jugend das Interesse für die
Vergangenheitoldenkmrgtscher Geschichte geweckt
werden. Man darf nicht müde werden, ihr
immer wieder aus Oldenburgs Vergangenheit
zu erzählen und den Sinn für das Einst zu
Wecken . Ich weiß natürlich auch, daß das mit
dem bloßen Anschauen der Bilder an den Wän¬
den nicht getan ist . Das lebendige Wort mutz
sprechen und das leidenschaftliche Empfinden
mutz es lenken und damit das Eindringen in
den reichen Stofs oldenburgischer Vergangen¬
heit. Dafür, des bin tch gewiß , werden die
unsere Jugend Lehrenden sorgen , und daran
mutz vor allen Dingen auch das Elternhaus
Mitarbeiten, daß man von einer lebendigen,
einer gegenwärtigen Vergangenheit sprechen
kann.

Seit wenigen Monaten, nach dem Tode Fräu¬
lein Helene Knoches , der langjährigen Hüterin
des Heimatmuseums, wird es nun von dem seit
kurzem im Ruhestand lebenden Rektor Orth
betreut. In ihm ist der richtige Mann gesunden
worden, dessen Kenntnisse Oldenburger Ge¬
schichte und Vergangenheit uns überrascht, der
sich sehr schnell etngeürbeitethat in diese gewiß
nicht leichte Ausgabe , einfach und übersichtlich
alles zu ordnen mit bestem Gelingen und, selbst
begeisterter Heimatkenner, auch die Führung
des Museums aus Wunsch übernimmt. Machen
wir einen Rundgang durch die Räume. Wir
haben einen reichen Gewinn zu buchen . Durch
das Franksenzimmer, an dessen Wänden
die Bilder der Eltern des Gründers wie auch
das seinige hängt, finden wir auch dasjenige
der liebevollen Betreuerin seines Lebens und
seiner Arbeit, Fräulein H. Knoche. Pietätvoll
ist der Raum dem Andenken der vier Heim¬
gegangenen gewidmet.

Wir betreten das Fürstenzimmer . Da
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grüßenuns die Bildnisse des GroßherzogsPaul
Friedrich August und seiner dritten Gemahlin,
Cäcilie, die wir als Verfasserin der National¬
hymne kennen . Wir sehen den Grobherzog Peter
mit der Grobherzogin Elisabeth und erfreuen
uns an den edelgeschnittenen Gesichtszügen der
jugendlichen Herzoginnen Amalie, der späteren
Königin von Griechenland , und Friederike,
deren Ehe mit dem Baron Washingtondamals
viel von sich reden machte, die äußerst glücklich,
wenn auch in bescheidenen Verhältnissen , in
Graz lebte . Friedrich August , der letzte unserer
Großherzöge , und die entzückende Lithographie
seiner ersten Gemahlin, der preußischen Prin¬
zessin Elisabeth , die von Wilhelm Graupenstein,
dem Hamburger Maler, angefertigt wurde, er¬
innert mich an manches schöne Erleben aus der
Kinderzeit , da wir Mädchen uns die Füße fast
abliefen , um dem jungen, eben vermählten
Paare zu begegnen , bis es uns vom Direktor
ernstlich verboten wurde. Neben dieser idealen
Begegnung wurdenwir Schulmädchen aber auch
in materieller Hinsicht begeistert , da die Erb¬
großherzogin unsere Schule zu herrlicher Schoko¬
lade und Kuchen einlud . Noch viele Fürsten-
bilder finden wir, vom Herzog Elimar und
ein allerliebstes FamilienLild aus den 90er
Jahren (der Großherzog im Kreise der Seinen) .
Neben diesem Bilde interessiert ein wohl kaum
zum zweiten Male existierendes Gruppenbild
der alten großherzoglichen Herrschaften , das
während eines Besuches der Königin von Grie¬
chenland ausgenommen wurde , fern aller Eti¬
kette des HoseS und ungezwungen im Kreise
der Hofdamen , Kammerherren und Erzieherder
Prinzen Friedrich August und Georg mit ihren
Gespielen . In diesem Raume hängen nun auch
noch Bilder der Dänenkönige , der Gottorper
und ein Steindruck von Htcke Peter Hicken aus
Wiefels : Graf Anton Günther auf seinem be¬
rühmten Pferde, dem Kranich . Betrachtet man
diesen Druck näher, entdeckt man, daß jede ein¬
zelne Linie , jedes Strichelchen aus Buchstaben
gebildet ist und diese Beschriftung die Lebens¬
arbeit Anton Günthers wiedergibt.

Wir verlassen das Fürstenzimmer und be¬
treten das nächste, Oldenburger im
Bilde betitelt. Rektor Orth nennt eine hier
mit Bildern geschmückte Wand Oldenburger
Persönlichkeiten „Förderer des kulturellen Le¬
bens" . Und da liegt Plötzlich meine Kindheit
wieder vor mir, und ich feiere ein freudiges,
blühendes Auferstehen mit so vielen Menschen
einer glücklichen, vergangenen Zeit, die nun
bei mir unmittelbare Gegenwart wird. Alte
bekannte Gesichter sehen mich an, Lebensschick¬
sale sprechen aus ihren Zügen . Alle waren sie
Persönlichkeiten . Hier der Oberkammerherr von
Alten , dessen großes Kunstverständnis im Ol¬
denburger Lande allgemein anerkannt wurde.
Ich sehe ihn wieder vor mir mit dem wallenden
Weißen Haar, zu dem sich der kleine schwarze
Schnurrbart so eigenartigausnahm. Woher ich
ihn kannte ? Er gehörte zur literarischen Gesell¬
schaft, die, von Halem gegründet , jeden Montag
zusammenkam und von zwölf Herren , darunter
auch der Vater war, gebildet wurde. Zu von
Alten gesellt sich unter obiger Rubrik Ober-
appellationsrat Runde, Adolf Stahr und vr.

, Merzdorf, mein Vater, der sich durch sein viel¬
seitiges wissenschaftliches Können einen Namen
machte . Dort der Schriftsteller Richard Hamel,
dessen geistreiche Besprechungen und Aufsätze
über Kunst und Theater in den hiesigen „Nach¬
richten für Stadt und Land" noch heute in
bester Erinnerung stehen. Wir sehen Männer
des Theaters, unter ihnen den ersten Inten¬
danten Ludwig Starkloff. Aus großen , dunklen,
wehmütigen Augen blickt euch Julius Mosen
an. Und wieder steigt die Erinnerung in mir
hoch, wie ich kleines Mädel bei ihm aus dem
so breit wie langen Lehnstuhl an ihn geschmiegt
saß und mich verwunderte, warum der kaum
mehr sprechen Könnende weinte . Und ich Kinds¬
kopf weinte in Gesellschaft mit.

Da ist ein Aquarell des Schauspielers Ber-
ninger in feiner Glanzrolle als Falstaff und
auch ein Bild Devrients, unser dessen energie¬
voller Regie unser Theater aufblühte und wie¬
der wie zur Zeit Mosens in Deutschland von
sich reden machte. Auch Musikerbilder zieren
diese Wand , Carl Maria von Weber und
Professor Pott , der Dirigent der alten Hos-
kapelle vor hundert und mehr Jahren . Auch
Dirigenten des Singvereins, auf einem Bilde
zusammengefaßt , wie Franzen, Rößler, der guteManns und mein alter väterlicher FreundAlbert Dietrich , wecken meine Erinnerung. Undmit Gefühlen der Wehmut schaue ich aus das
Bild des Mannes, der mir Gefährte meines

Lebens war, dessen große Kunst unvergessen
bleiben wird in Stadt und Land Oldenburg.

Die andere Wand iu demselben Zimmer er¬
weckt unzweifelhaftauch das Interesse der Be¬
sucher. Dort hängen die Bildnisse des Kunst¬
malers Millers, des Seniors der Oldenburger
Maler, und Schillings, auch des nun kürzlich
verstorbenen Müller vom Siel , des Theater¬
malers Presuhn, Wilhelmine Mehrens u . a.
Und weiter sehen wir im Bilde Oldenburger
Schriftsteller : von Kobbe , A . Schwarz, den Hof¬
buchhändler und humorvollen Begründer des
„ Volksboten ", der auch die Ansichtspostkarte ins

Leben rief, den ÖberrealschuldtrektorStracker-
jan und seinen Vetter, der durch seine Samm¬
lung Oldenburger Sagen bekannt wurde, der
TheodoreZedelius, deren DichternameTheodor
Justus war, deren volkstümliche Erzählungen
„Das Wrack"

, „Aus böser Zeit" u. a . wir allen
Oldenburger gut kennen , vr . August Lübbens
Bild ist erfreulicherweise auch unter diese
Schriftsteller eingereiht. War er doch der Vor¬
sitzende des Vereins für niederdeutsche Sprach¬
forschung und arbeitete mit an dem großen
mittelniederdeutschen Wörterbuch.

Schnell noch binen Blick auf die zeitgenössi¬

schen Gruppenbilder aus dem regen literarischen
geselligen Leben in den 30er und 40er Jahren
des vorigen Jahrhunderts werfend und die
Büste Hermann Allmers von seinem Berliner
Freund Magnussen angesehen (die so unendlich
lebendig wirkt, daß man glauben könnte , ihn
mit seiner oft rauhklingenden Stimme sprechen
zu hören) , gehen wir nun in den nächsten
Raum, in dem wiederum alles wundervollüber¬
sichtlich geordnet ist. Auch er steht unter dem
Namen „Oldenburger im Bilde" . Von ihm und
anderen Räumen werde ich das nächste Mal
erzählen.

Von allen Wind- UN- Wassermühlen in -er Stadt Oldenburg

Woher kommt der Name
SÄäserstrake?

Die Schäferstratze, die von der Donner-
schweer zur Lindenstraße führt, soll ihrenNamen von einer vor Jahrhunderten daselbst
belegenen „Grambergs Schäferei " erhalten
haben . Dem ist nicht so. Die genannte
Schäferei befand sich viel weiter nach Nadorsthinaus, hart an der Grenze der städ¬
tischen Feldmark . In Streitigkeiten zwischender Stadt und den Nadorstern wird dieser
„Grambergs Kamp und Schäferei " häufig er¬
wähnt. Die Straße erhielt vielmehr ihre Be¬
zeichnung davon , daß hier der aus Wegelebenbei Halberstadt zugezogene Kaufmann Johann
Christoph Schäfer im Jahre 1820 eine Essig-
sabrik anlegte . Die Fabrik hat bis in die 1850er
Jahre bestanden . Der gesamte Komplex zwischen
Donnerschweer und Lindenstraße , woraus dann
1864 von den Erben des Kaufmanns Schäferdie Straße angelegt worden ist, gehörte seinerFamilie. Die Fabrik bestand aus zwei Wohn¬häusern und mehreren Stallungen usw . Schä¬fers Vorwerk genannt. Das Schäserschs Wohn¬haus , das vor rund 50 Jahren umgestaltet wor¬
den ist, ist das Haus Schäferstratze Nr. 3.

Für das Oldenburger Land sind Wasser¬
mühlen bereits im 13 . Jahrhundert bezeugt,
während Windmühlen hier erst hundert
Jahre später Erwähnung finden . Des Wassers
Kraft auszunutzen war auch ungleich einfacher,
als die hohen Windmühlengebäudeaufzurich¬
ten , deren Bau auswärtige Mühlenbaumeister
ausführen mußten. Wie an vielen Stellen im
Lande , so war es auch in der Umgebung un¬
serer Stadt : der natürliche Wasserreichtum ließ
hier schon früh mehrere Wassermühlen ent¬
stehen. Diese ältesten Mühlen im Gebiet der
späteren Stadt Oldenburg, befanden stch nn
Eigentum der Oldenburger Grasen,
denen das Mühlenregal zustand und die auch
wohl das Monopol des Mühlengewerbeshatten.

Diese ältesten Wassermühlen in Oldenburg
werden schon im Lehnsregister , das um 1275
entstanden ist, genannt. Den Grafen gehörten
binnen Oldenburg „de molen" ; hierbei kann
es sich nur um die große Wassermühle am
Ende der Mühlenstraße und um die ihr benach¬
barte sogenannte Sichtemühle gehandelthaben.
Als die Grasen 1345 Oldenburg zur Stadt er¬
hoben , bestimmten sie , daß die Mühlen in gras-
lichem Eigentum verbleiben sollten . Es sind
wieder die Mühlen „to Oldenborch by de
Hunte buten der molen Porten. " Die große
Herrenmühle hat an der Stelle des späteren
kleinen Elektrizitätswerkes vor der Mühlen¬
straße gestanden , die Sichtemühle befand sich
etwas stromaufwärts auf der anderen Seite,
etwa dem Eingang in die heutige Amalien¬
straße gegenüber . Im 16. Jahrhundert hat man
beide Mühlen, die bis dahin außerhalb der
Siadtbesestignnggelegen hatten, mit in den
Wall einbezogen . Zu diesen Mühlen brachten
sowohl die den Grafen Pflichtigen Bauern aus
der Landgemeinde , als auch Bürger aus Ol¬
denburg ihr Korn, und hofdienstpflichtige
Bauern, z. B. aus Zwischenahn , mußten das
Mühlengebäude stets in gutem baulichen Zu¬
stande halten.

Die Rasteder hofdienstpflichligen Bauern
mußten das Mühlengerät instandhalten, und
Bauern aus der Landgemeinde Oldenburg hat¬
ten das bei Reparaturen der Mühlengebäude
erforderliche Holz zu liefern und herbeizuschas-
sen . Die .Sichtemühlewurde von den Bauern
aus Ofen , Bloh, Wechloy , Wehnen und Etzhorn
unterhalten. Beide Mühlen wurden von der
Landesherrschaft verpachtet ; unter den Päch¬
tern Waren aber , nicht nur Myllers.leute , son¬
dern auch ein Rezeptor , seine Witwe u. a ., ein¬
mal werden sogar sämtliche Eingesessene der
Landgemeinde Oldenburg und des Amtes Ra¬
stede als Pächter genannt. Die Müller, welche
dem Betrieb. in beiden herrschaftlichen Mühlen
Vorständen , hatten oft genug mit Schwierig¬
keiten zu kämpfen . Ab und an war nicht ge¬nügend Wasser da, dann traten die hofdienst-
pflichtigen Bauern nicht zu den befohlenen
Ausbesssrungsarbeiten an oder gestellten die
Wagen und Pferde nicht , dann gab es Streit
mit den Leuten , die ihr Getreide zum Mahlen
brachten und mit dem Festungskommandanten
brach ein Kampf an, weil er stch beklagte , dasStauen des Wassers schade den den Mühlen
benachbarten Festungswerken . Die Bauern zu
Donnerschwee und Ohmstede klagten über
Ueberschwemmungen ihrer Ländereien, hervor¬gerufen durch die Regulierung des Hunte¬
wassers zugunsten der beiden Mühlen, aber
auch die Leute zu Tungeln, Bümmerstede und
Streek protestierten. In trockenen Sommernhatten beide Mühlen nicht genug Wasser , dann
ging viel Verdienst verloren, weil die Mahl¬
gäste ihr Getreide nach auswärts schafften.Von der Sichtemühle, die etwas oberhalb der
großen Wassermühle lag, ist noch zu berichten,
daß um 1624 im Hinteren Teil des Sichte-mühlengebäudesauch eine Holzsägemühle ein¬
gerichtet wurde, während die Sichtemühleselbst
Weizenmehl verarbeitete. Von der Sägerei hört

- man schon um 1700 nichts mehr. Die Sichte¬mühle lag um 1800 still . Eine Zeitlang wardarin eine Schenkwirtschaft , die in keinem gutenRuf stand . Bis etwa um 1850 stand die Sichte¬mühle noch, dann mußte sie weichen , als kurz
danach die Amalienstratze angelegt wurde undeinen Zugang zur alten Huntestraße erhielt.Seit mindestens den 70er Jahren des 19. Jahr¬hunderts arbeitete auch die große Mühle nichtmehr . ^;m Jahre 1891 wurde an ihrer Stellödas sogenannte kleine Elektrizitätswerk an¬gelegt , und seit einer Reihe von Jahren istauch dieses verschwunden . Die junge Generationder Oldenburger weiß kaum mehr etwas vonden beiden alten und für die Versorgung der
^ Ebevolkerun« einst so wichtigen herrschaft¬lichen Wassermühlen an dieser StelleEine weitere der Landesherrschast

'
gehörendeWassermühle stand am Damm vor der StadtHier verlief ein schmaler Arm der Hunte, derdas obere Nutzbett mit dem unteren verband.

U . war der Oeljestrich . Sein Wasser trieb eineMuhle, me etwa da gestanden hat, wo heute dieStraße Am Festungsgraben ihren Anfang hat.Wann diese Wassermühle errichtet wurde, istunbekannt. Aus dem Stadtplan vom Jahre 1598ist sie bereits vorhanden. Sie wird, wie die
^ ^ ^ räflicken Mühlen, Getreide verab-

^ lcht haben, und wahrscheinlich hielten sich die
ZE » rwn ^ fetts ^ Hunte, aus Ofiern-burg, Bümmerstede , Streek usw . zu dieser

Mühle. Auch hier mußten Hosdienstpflichtige
Holz liefern, Ausbesseungen bewerkstelligen
usw . Die Daimnühle wurde, wie die übrigen
Mühlen, an Meistbietende verpachtet . Auch ihr
Betrieb ging im vorigen Jahrhundert ein , und
im Jahre 1912 verschwand auch das alte bau¬
fällige Mühlengebände. Oldenburg war um
ein Stück Romantik ärmer geworden.

In unmittelbarer Nähe der Dammühle ent¬
stand um das Jahr 1612 eine Papiermühle,
ebenfalls gräfliches Eigentum. Anfangs florierte
der Betrieb ganz gut, aber schon bald lohnte
sich die Sache nicht mehr, und die Mühle ging
ein . Ein Versuch , 1740 wieder eine Papier¬
mühle hier einzuxichten , mißland, ebenso ein
erneuter' Plan im Jahre 1793.

Dagegen hatte eine Kupfermühle, die neben
der Dammühle entstehen sollte , mehr Aussicht
auf Entwicklung . Man gedachte , jährlich etwa
1000 Pfund Kupfer aus Schweden nach Olden¬
burg zu schassen, und in der Kupfermühle, für
die sich Graf Anton Günther lebhaft inter¬
essierte, zu verarbeiten. Alte 14 Tage sollte ein
Schiff die fertiggestellten Kupfer- und Messing¬
waren nach Hamburg verfrachten . Aber aus
dem ganzen Plan wurde nichts , und Oldenburg
blieb ohne Kupfermühle. An der oberen Hunte
lag noch um 1595 eine Pulvermühle, von der
weiter nichts bekannt ist.

Wann die Graf Anion Günther gehörende
Windmühle vor dem Heiligengeisttor beim
Neuen Hause errichtet worden ist und welchen
Zwecken sie dienen sollte , ist nicht festzustellen.Aus dieser Anlage scheint auch nichts geworden
zu sein . Man hat keinerlei Nachrichten davon,
wie lange hier eine Mühle existiert hat . Be¬
kannt ist nur , daß das sogen . Neue Haus zu¬
nächst die Wohnung eines Müllers gewesen ist,und daß sich aus der westlichen Pferdemarkts¬
hälfte ein Hügel , der „Windmühlenberg" be¬
funden hat, auf dem die Mühle gestanden
haben soll . Der Hügel wurde um 1707 von
Bürgern abgetragenund nur noch ein schwacher
Rest war gut hundert Jahre später zu sehen.

Nach der Betrachtung der herrschaftlichen
Mühlen wenden wir uns der Haarenmühle,als einem städtischen Betriebe, und den von
Privaten errichteten Mühlen zu.

Die Haarenmühle, ebenfalls eine Wasser¬
mühle, hat schon vor dem Jahre 1375 be¬
standen und gehörte damals den Rittern von
Eberse ) die im gem Jahre Mühlen und dazu»
gehörige Ländereien an die Bürger der Stadt
Oldenburg verkauften . Fortan verpachtete die
Stadt die Haarenmühle an tüchtige Müller-
meister . Hierher brachten die Ackerbürger ihr
Korn, und auch Kausleute ließen hier ihre Korn¬
vorräte mahlen. Den gräflichen Mühlen war
die Haarenmühle im Besitz der Stadt eine Kon¬
kurrenz , und es wurde durchgesetzt daß in
der Haarenmühle nur während des Winters
gemahlen werden durfte ; dann aber hin¬
derte (oft Eisgang den Betrieb. Nicht
immer wurde die Haarenmühle verpachtet,
hin und wieder nahm die Stadt den
Betrieb in eigene Verwaltung ; einige Jahre,um 1760, hatte die Bäckerinnung die Mühle
gepachtet . 1788 kaufte der Staat Gebäude und
Mahlgerechtigkeit , 1790 wurde alles abgebrochen.Das Gebäude der Haarenmühle kam 1855 aneinen Privatmann , der die schon im 18. Jahr¬
hundert aus der Mühle haftende Kruggerechtig¬
keit wieder ausgrub und in einem neuen Hause
Gastwirtschaft begann. Seit der Zeit besteht
der „Ammerländer Hos "

, während die letztenRuinen der ehemaligen alten Wassermühlebe¬
reits vor 50 Jahren verschwunden sind.

Die geschilderten Wind- und Wassermühlenwaren die ältesten Betriebe dieser Art . Im18. und 19. Jahrhundert wurden im ganzenLande zahlreiche neue Windmühlen errichtet.So entstanden auch in unmittelbarer Nähe derStadt mehrere neue Windmühlen, von denen
sich einige für längere Zeit behaupten konnten,wahrend andere schon bald wieder eingingen.Tue erste, von einem Privatmanne erbaute
Muhle, war wohl die bereits um 1650 als ver¬
fallen erwähnte, in der Nähe der Quelle der
Haßsurter Bäke , nordöstlich von Alexanders¬haus liegende sogen . Deters Mühle. Es wareine Wassermühle , an einem der gräflichen
Fischteiche belegen , die dem Bürger DethardRalle gehört hatte. Warum diese Wassermühle
aufgegeben worden war. ist unbekannt, ebensowann sie errichtet wurde.

Ein Jahrhundert verging, bis wieder der
Versuch zur Anlegung einer Mühle gemachtwurde. Im Jahre 1730 suckte ein Auslände,Muhlenbaumeister Spannhoft, um Konzessinzur Anlegung einer Schelde -Gerstenmühle nachund erhielt auch, nachdem die Regierung laut
gewordene Bedenken zerstreut hatte, hierzu Er¬laubnis . In den folgendenJahren kam es zumBau dieser Windmühle auf dem Stau , da wospater das „ Hansa-Hotel " war. 1748 erhielt derEigentümer der Mühle ein Privilegium da-hinlautend, daß in den nächsten 30 Jahren ineinem bestimmten Umkreis keine ähnliche Mühleerrichtet werden dürfte. Diese , im Jahre 1741erbaute Windmühle, braute 1747 ab Im näch¬sten Jahre erstand an der nämlichen Stelle eineneue steinerne Windmühle, die eine Grütz-

Graupen- und Oelmühle war . Während der
französischen Besetzung Oldenburg (1811—14)war dem Müller gestattet worden, auch Ge¬
treide zu vermahlen. Dies Vorrecht wurde nach¬
her von der Regierung beseitigt; als aber in
den 1840er Jahren hier Mangel an Mehl fühl¬bar wurde, durfte in der jetzt den Kausleuten
Schlönrann gehörenden Mühle wieder Getreide
verarbeitet werden. 1862 traf diese Windmühle,
die ein Wahrzeichen unserer fast türmelosenStadt war, wiederum das Schicksal , in Flam¬
men aufzugehen. Das Haus und den Platz er¬warb der Müller Hemmen, der 1864 eine neue,
Windmühle erbaute. Diese ist 1874 abgebrochenworden.

Am Stau war inzwischen eine zweite Wind¬
mühle erstanden. Der Kaufmann und Müller
Teschen erbaute, nachdem er die Konzession er¬
halten hatte, im Jahre 1801 etwa gegenüber
der Schlömannschen Mühle eine Zichorien- und
Pellmühle. Getreide zu vermahlen, war ihmuntersagt worden. 1815 erreichte Teschen es,daß er auch Buchweizen, Hafer- und Gerste¬
grütze verarbeiten durfte. Die späteren Müller
versuchten mehrmals, die Erlaubnis zur Ein¬
richtung eines Mehlganges zu erhalten, doch
ohne Erfolg. Als der Posthalter Lefeber die
Mühle besaß , richtete er sie auch als Holzfärbe-mühle ein. 1817 wurde die alte Zichorienmühle
abgebrochen und durch eine neue ersetzt, die im
Jahre 1882 verschwand.

Die dritte Windmühle am Stau ist 1848 ent¬
standen . Sie erhob sich an der Einmündungdes Oeljestrichs in die Hunte und war miteinem Sägewerk verbunden. Auch hier kam es
nicht zur Genehmigung, Getreide zu vermah¬len, doch erreichte der Eigentümer, Zimmer¬
meister Meyer, daß er einen Zementgang undeine Muschelbrennereianlegen durfte. Als alle
diese Einrichtungen nicht allein mit Windkraftbetrieben werden konnten , wurde die Mühlezur Dampfmühle umgebaut. Im Jahre 1850brannte sie ab, 1852 wurde eine neue Mühlegebaut, die auch nicht lange gestanden hat. Da¬mit war dem Stau das charakteristische Bildder drei Windmühlen genommen.Im nämlichen Jahre wie dieZichorimmühle.war auch auf dem Esch vor Oldenburg unweitder Lindenstraße eine Windmühle entstanden.Im Jahre 1801 erwarb der Lohgerber Treibsdie Konzession zur Anlegung einer Lohmühle,die auch gebaut wurde und an der Abzweigungder späteren Bockstratze ( jetzt Steubenstraße) ge¬standen hat. Gs wäk etüe"kleine holländische-Bockmühle . Um dem empfindlichen Mehl¬mangel abzuhelfen, kaufte die Landesherr¬schast die Treibssche Mühle und richtetedarin 1822 einen Mahlgang ein . Nun¬mehr war es eine Bannmühle , hiermußten die Bauern aus dem Stadtgebiet ihrGetreide anliefern. Bei gutem Winde war dieMühle in der Stunde 100 Scheffel Mehl herzu¬stellen imstande : sie wurde aber nur dann zusolcher Höchstleistung benutzt , wenn infolge Nie-drigwassers die beiden herrschaftlichen Wasser¬mühlen m der Hunte und am Damm stillstan-
hsn. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts kam
Kiese Windmühle wieder an Privatleute undhat noch bis zum Jahre 1890 existiert . Dannwurde ste abgebrochen.Ein gutes Stück unterhalb dieser TreibsschenMühle hatte der Kaufmann Hoffmann währen¬der Französischen Zeit ebenfalls eine staatlicheholländische Windmühle erbaut, die zunächstnur zum Oelschlagen , während der Franzosen¬zeit aber auch zum Mehlmahlen eingerichtetwar . Später - wurde dem Eigentümer die Er¬laubnis . Roggen und Weizen zu mahlen, ent¬zogen.

Nunmehr stellte man in dieser Windmühle
auch Graupen, Kreide und Soda her und zeit¬weilig doch wieder Mehl, das aber nur alsAusfuhr nach Ostfriesland usw. zu gelten hatte.
Nach Hossmann hatte der Kaufmann Renken
diese Mühle in Besitz, und 1847 kam sie durchKauf an die Landesherrschaft, die übereifrig
bestrebt war , jegliche Konkurrenz für ihreWassermühlen zu beseitigen. Im Jahre 1859erwarb Kaufmann Diedrichs den „Mühlenhof" ,wie die Anlage nunmehr hieß, und 1872 wurdeder Betrieb hier eingestellt . Des Mühlenhossentsinnen sich noch manche älteren Oldenburger.In der Folgezeit wurden noch wiederholtVersuche zur Errichtung von Mühlen unter¬nommen, die fast sämtlich jehlschlugen . 1805 ge¬dachte der ZimmermeisterWöbcken , eine Fluren-Schleifmühle anznlegen; ein Ohmsteder Ein¬wohner, Bruns , beabsichtigte schon 1790, dorteine Hafergrützmühle einzurichten, aber noch1807 war die Angelegenheit nicht erledigt. Die
Kaufleute Brauer und Harbers wollten um dieMitte des 19. Jahrhunderts bei der Stadt eine
Windmühle bauen. Auch daraus wurde nichts.Eine Dampfmühle, die aber nur Lohe ver¬arbeiten durfte, legte Lohgerber Goens am
Haarenufer an. Landwirt Kettler baute 1868 in
Osternburg eine Windmühle. Im übrigen aber
ist es seit der Zeit nicht mehr zum Bau von
neuen Windmühlen bei Oldenburg gekommen.
Schneller als aus dem Lande hat die Technikdie alten Wind- und Wassermühlen in der
Umgebung unserer Stadt beseitigt.

N. Wagner.
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Nein « groLs ^ usvabl in lorinsckönen unä Mt gearbeiteten
Lmmereinricktungen, Lücken nnä kolstermöbeln bietet Iknenin sUen kreislsgen süirstige LinLsuksmöglic ^ leeiten
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